
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monattich 204, Kjährl. 150 .4
präm m. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhoitungsbeilage), durch
die Peſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4. Hozialdemokratiſches Organ

olkoblatt Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammiungs

anzeigen 10
m revaktionellen Teile
oſtet die Zeile 50

Inſerate z die ſällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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auf das Jahr 1848.
eid beſtander b re wer Wie eigenem81. Juli.wette

ſiken zu bringen. Vorch 45 edoch die

itär waren

ultu
Reihen des Militärs vier oder fünf Schüſſe, denen ſofort ein

die ganze r herablaufendes en olgte. Es wurden
14 Bürgerwehrmänner getötet und viele verwundet.

e Vorfälle erregten viel böſes Blut und lieferten der demo-
chen Bewegung willkommenes Angriffsmaterial gegen die

n und die militäriſchen Uebergriffe.

Volk und Regierung.
Jn folgender ausgezeichneten Weiſe ſchreibt unſer Veteran

m Liebknecht im Vorwärts über das Verhältnis
wiſchen Volk und Regierung und über das reaktionäreUnten geſchrei, durch welches die Beſeitigung des geheimen,

gleichen und direkten Reichstagswahlrechts erreicht werden ſoll:
Die Regierung iſt des Volkes wegen da gleich dem

Staat, en Zweck es iſt, die Jntereſſen der den Staat
bildenden Individuen zu wahren, die einzeln ihre Jntereſſen
nicht zu wahren vermögen. Das iſt die ſtaatsrechtliche Defi
nition des Begriffs Staat und Regierung.

Die Regen iſt des Volkes wegen da das iſt die
Theorie. Und der alte Fritz, dieſer chte Deſpot, der
aber die modiſche Rolle des Freigeiſtes auf politiſchem Ge
biet ebenſo gern ſpielte, wie auf religiöſem, wo ſeine Frei
geiſterei ihn zu Religionsſpöttereien und „GSottesläſterungen“
trieb, die heute von preußiſchen Richtern mit Jahren Ge
fängnis beſtraft würden der alte Fritz rühmte ſich eines
Tages bekanntlich, „Diener des Staates“, und folglich auch
des Volkes zu ſein.

Mit der Theorie ſtimmt aber die Praxis nicht überein.
Sie ſteht ſogar in diametralem Widerſpruch mit ihr. Und
der theoretiſche Satz: Die Regierung iſt um des Volkes
willen da, heißt ins Praktiſche überſetzt: das Volk iſt um der

i willen da.e Theorie hat die Regierung den Willen des Volkes

zu vollſtrecken.
Jn der Praxis hat das Volk den Willen der Regierung

zu vollſtrecken, nach der Pfeife der Regierung zu tanzen.
Wenn wir von Praxis reden, meinen wir die deutſche

Praxis. Denn bei anderen Völkern, die deshalb allerdings
in den Augen unſerer Regierungen „wilde“ Völker, und in
den Augen unſerer Regierungsſchreiber ſogar „verkommene
Völker“ ſind herrſcht eine andere Praxis dort müſſen die
Regierungen nach der Pfeife des Volkes tanzen; und hat eine
Regierung nicht mehr das Vertrauen des Volkes und ſeiner

Vertreter, ſo muß die t abdanken und einer
anderen Regierung, die das Vertrauen des Volkes hat, Platz

So ſahen wir, daß in Frankreich, nachdem die Maiwahlen
gegen das Miniſterium Meline entſchieden und ihm ein Miß
trauensvotum gegeben hatten, die Regierung das Feld räumte
und von einer anderen Regierung abgelöſt ward, welche dem
durch die Wahl bekundeten Mehrheitswillen des franzöſiſchen
Volkes beſſer entſprach.

Seer jüng len einen Monat nach den
Franzoſen im Juni. Und die Juni Wahlen haben für die
deutſche Regierung ein noch viel ſchärferes und kräftigeres
Mißtrauensvotum ergeben, als die Maiwahlen für die fran
zöſiſche.

Aber die deutſche Regierung denkt nicht daran zurückzu
treten. Das einzige, woran ſie nach den Ausſprachen der
ihr naheſtehenden Organe und Parteien denkt, iſt: das
deutſche Volk dafür zu beſtrafen, daß es ſich unterfangen
hat, von dem allgemeinen und gleichen Wahlrecht, das ihm
ehe 255 r auf das ſchen Gehran
un ei n prakti Gebra umachen, kurz, daß es nicht ſo gewollt, wie die c

rung will.Zwiſchen politiſcher Theorie und Praxis iſt in Deutſch

land eine breite Kluft. Jn der Theorie hat das Volk
möglichen Rechte und herrſcht die Gleichheit vor dem Geſetze;

in der Praxis hat das Volk gar keine Rechte, außer ſoweit
die Regierung es ihm gnädig erlaubt, und lautet die Gleich
heit vor dem Geſetz nach den Worten des preußiſchen Juſtiz
miniſters und des Reichsſekretärs der Juſtiz: Wenn zwei
dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe.

Das allgemeine, gleiche Wahlrecht haben wir, gewiß

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halſeſaale.

a. S., Sonntag, den 31. Juli 1898.

in der Verfaſſung, auf dem Papier in der Theorie.
Allein da die väterliche Regierung das Volk als Kind be
trachtet, das ſie vor Schaden zu bewahren hat, ſo betrachtet
ſie das Wahlrecht und andere Volksrechte ähnlich wie die
Eltern ein Taſchenmeſſer betrachten, das dem hoffnungsvollen
Söhnchen zu Weihnachten geſchenkt wird, und das hübſch
ſorgfältig aufgehoben, jedoch bei Leibe nicht gebraucht werden
darf. Und wehe dem Söhnchen, wenn es einmal das Meſſer
gebraucht und ſich in die Finger ſchneidet!

Hier hat das Söhnchen es gar noch ſchlimmer getrieben.
Es hat nicht ſich ſelber, wohl aber der väterlichen Regierung
in die Finger geſchnitten. Das iſt eine Frevelthat, die nicht
ungeahndet bleiben darf.

Und echt väterlich kommt die väterliche Regierung zu dem
nämlichen Schluß, zu dem ein fürſorgliches Elternpaar im
Fall des mißbrauchten Taſchenmeſſers gelangen würde:

See Taſchenmeſſer muß dem Jungen weggenommen
werden

Das Wahlrecht muß dem Volke weggenommen werden
Das Wahlrecht war nur dazu da, um in den Schrafk

geſtellt und durch die Glasſcheibe bewundert, nicht aber um
zu werden. Das Volk in ſeinem unverſtändigen

igen und Starrſinn hat ſich des Vertrauens, das die Geber
des Geſchenkes ihm bewieſen haben, nicht würdig gezeigt
Strafe muß ſein das Taſchenmeſſer her!

Doch wie kommen wir dazu denkt vielleicht der eine
en Dre eine ſo ernſte Angelegenheit ſo ſcherzhaft zu

andeln.
Aber iſt das denn ſcherzhaft Jſt es nicht bitterer Ernſt
Bitterer Ernſt. Und daß der Ernſt wie ein Scherz aus

ſieht, wie ein Scherz klingt, das macht den Ernſt gerade ſo

Oder haben wir nicht die lautere nüchterne
We Die Dinge nicht genau ſo geſchildert, wie ſie in

ichkeit ſind
Nur, daß wir von der väterlichen Regierung geſprochen

haben, entſpricht vielleicht nicht wörtlich der Wahrheit, ſinte
malen die Regierung in dieſer Angelegenheit noch nicht ge
ſprochen, überhaupt noch kein Lebenszeichen gegeben hat.Jndes, wenn auch die eins als bie noch nicht ge
ſprochen hat, ſo haben es doch diejenigen gethan, von denenwir wiſſen, daß entweder ihre Stimme wahgebend iſt in der

Regierung, oder daß ſie aufs genaueſte und bis ins einzelnſte
mit der Regierung übereinſtimmen.

Und die Organe aller regierenden und Regierungsparteien
im Deutſchen Reiche verlangen jetzt einmütig die Abſchaffung
oder „Korrektur“ des allgemeinen gleichen Wahlrechts. Sie
verlangen ſie jetzt mit derſelben Einmütigkeit, mit der ſie
vor den Wahlen jede derartige Abſicht verleugnet hatten.
Dieſer Kontraſt zwiſchen der Haltung vor und nach den
Wahlen muß dem Gedächtniſſe des Volkes eingeprägt wer
den, damit es weiß, was das Wort der regierenden und
Regierungs- Parteien wert iſt. Die betreffenden Organe
ſpielten beiläufig ein ganz ſicheres ZwickmühlenSpiel. Hätten
die Wähler den Worten vor der Wahl geglaubt und eine
Regierungsmajorität gewählt, ſo wäre das allgemeine gleiche
Wahlrecht von dieſer Majorität beſeitigt oder „korrigiert“
w weil das Volk eine Regierungsmajorität gewählt

tte.
Nun, da das Volk anders gewählt hat, muß das all

gemeine gleiche Wahlrecht beſeitigt oder „korrigiert“ werden,

weil das Volk keine u gewählt hat. Jn
jedem Fall war die Loſung: fort mit dem allgemeinen
gleichen Wahlrecht.

Oder iſt dem nicht ſo Sind andere Gründe für die
Hatz gegen das allgemeine gleiche Wahlrecht vorhanden

Hat das allgemeine Wahlrecht in Deutſchland zu Exzeſſen
geführt, zu Gewaltthätigkeiten, zu Aufſtänden

Nichts von alledem. Jn keinem Lande der Welt ſind
die Wahlen ruhiger verlaufen, als in Deutſchland, und ins
beſondere die Reichstagswahlen haben ſtets einen ganz glatten
Verlauf gehabt.

Oder haben die Erwählten des allgemeinen Wahlrechts
einen turbulenten Reichstag gebildet, in dem keine geordneten
Beratungen möglich?

Mit nichten. Der Deutſche Reichstag iſt anerkannter
maßen von allen Parlamenten der Welt weitaus die ruhigſte
und wenigſt leidenſchaftliche Körperſchaft ſogar manchmal
ſchei Maß des Erlaubten hinaus ruhig und leiden-

os.
Wir mögen die Frage wenden und drehen, wie wir

wollen, wir finden für die Hatz gegen das allgemeine Wahl-
recht keinen anderen Grund als den:

Das deutſche Volk hat in dem Reichstagswahlrecht kein
Spiel erblickt, ſondern ein wirkliches Recht. hat von
dem swahlrecht Gebrauch gemacht. Dieſer Gebrauch
iſt ein Mißbrauch, für den das kleine Kind Volk von ſeiner
väterlichen Regierung durch Entziehung des ſündhaften Spiel
zeugs beſtraft werden ſoll.
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Deutſchen
Und heuer im Frühjahr vor 50 Jahren war die März

revolution, welche das Metternich'ſche Staatsſyſtem unter
Trümmern begrub!

Tagesgeſchichte.
Er ahnt es!? Das Vordringen der Sozialdemokratie

in den rein ländlichen Gegenden auch in Oſtpreußen führt
ein dortiger Junker, Frei v. Wrangel, in einem Artikel
nicht nur auf die ſozialdemokratiſchen Hetzer“ zurück, die na
türlich a ihm eine große Rolle ſpielen, ſondern auch
auf die Profitſucht und den Hochmut ſeiner junkerlichen
Freunde. Er ſchreibt u. a.:

„Der Arbeiter erwartet, daß man den Menſchen in ihm ſieht
und ihn danach behandelt. Seit 1870 iſt auch in die Herrenkreiſe
auf dem Lande der Realismus und die Gewinnſucht eingezogen:
man ſieht in ſeinem Arbeiter vielfach nur d
duzierende Kraft, die Arbeitsmaſchine. Möglichſt
niedrige Löhne, möglichſt hoher Gewinn iſt vielfach zum
leitenden Geſichtspunkt geworden Jahr aus Jahr ein wird die
gleiche ſchwere Arbeit verlangt

Wenn der Arbeiter bei ſeinem Herrn nur Härte und Gleich
gilttalei gegen ihn findet, dabei aber beobachtet, wie der Herr
as Leben ſich immer genußreicher geſtaltet, da kannman ſich nicht wundern, daß auch der Arbeiter das Vertrauen und

die Liebe zu ihm verliert.“
Wenn Freiherr v. Wrangel noch einige ſolcher Artikel

wird geſchrieben haben, dann wird er bei ſeinen Mitjunkern
mindeſtens des Sozialismus z ſein.

Der Kampf gegen die rote Rotte trägt doch mehr
als ſonderbare Blüten. Jetzt führt ein engliſcher Korreſpon
dent der Straßb. Poſt die geringe Ausbreitung der Sozialdemokratie in England mit auf das Criquetſpiel, ein V

ſpiel, ſurück. Der Vorwärts ſchergt deshalb Wie wäre
es, wenn unſere deutſchen Sozialiſtenfreſſer anſtatt ſich mit
langweiligen Ausnahmegeſetzen und der Bekämpfung auf
dem Verwaltungswege“ abzuquälen, den Verſuch machen
würden, durch Einführung des friſch-fröhlichen CriquetSpiels
im Reiche die böſe Sozialdemokratie mauſetot zu machen

Zur Reviſion des Jmpfvollzuges haben im Reichs
amte des Jnnern Verhandlungen ſtattgefunden, zu welchen
als impfgegneriſche Aerzte auch Dr. Bönig Berlin und
Dr. Gerſter-Braunfels hinzugezogen wurden. Jn der
Hauptſache ſoll nur die Gewinnung des tieriſchen Jmpfgiftes
gebeſſert werden, an dem Uebel ſelbſt, an der Zwangsbeſtim
mung, wird nichts geändert.

Das ſtarke Deutſche Reich. Der Regierungspräſi
dent in Düſſeldorf hat nach Meldung die Ausweiſung ſämt
licher ausländiſchen Polen angeordnet, die nicht in der
Landwirtſchaft beſchäftigt ſeien. Den induſtriellen
Arbeitern, welche bereits länger als zwei Jahre dort thätig
ſeien und deren Ausweiſung dem betreffenden Arbeitgeber
Verluſte verurſachen würde, ſei der Aufenthalt ausnahms-
weiſe bis zum 15. November geſtattet. Die landwirtſchaft
lichen Arbeiter dürften nur bis zur Beendigung der Saiſon
arbeiten geduldet werden.

Wir Deutſchen fürchten Gott, ſonſt nichts auf dieſer Welt,
ausgenommen die Sozialdemokraten, die Dänen, die Elſäſſer,
die Polen und alles andere, was nicht mit der nötigen
J Hurra ſchreien mag oder ſchreien kann. Daher
das Wort von der „ſtarken deutſchen Regierung“.

Allerbeſte Kapitalsanlage auch heute noch!
Die Flauſenmacherei der gewohnheitsmäßigen „Notſtands
ſchreier“, der agrariſchen Liebesgabendemagogen wird wieder
einmal prächtig illuſtriert durch ein Jnſerat der neueſten
Nummer des Organs des Bundes Landwirte, allwo es unter

7 20 MBee e hſehr ma acrihh e Wobnbent i Saat u 12 ginnen
v li eingerichtet, am großen Park mit 2 Warmhäuſernſelten gute neue komplette Brennerei mit i do

Kontingent, v iges totes Jnventar mit allen e
an lebendem W v 10 de, 22 Ochſen, 80Stück Rindvieh, 10 Schweine, mit ca. 10 Pf.
pro Liter, Feuerverſi der ca. 115verſicherung 95 000 ger S

Mark, J averkauft werden. Siſg Rit vietet
ehmlichkeiten auch heute noch al erbeſteeleg.Trotz der der Land „Allerbeſtmiege'! Ein r neue e P

flicken muß, ſcheint das „vorzügliche herrſchaftliche z

e le ſchattichen Genoſf ſchießen
21in den lehten Jahren wie Pige aus dem Die Vor



nene Ware rria a

teile des Bezugs und Abſatzes, des e
Kredits und des gemeinſamen treten ſo deutlich

e
oals c lnnd wirtſchaftliche Genoſſen neu ins Leben

getreien, und zwar 517 Spar und Darlehr und Ab ahacnoſſenſcheften, 88 Molk

96 ſonſtige See u denſonſtiger Genoſſenſchaften n a49 Pferdezucht- und 3 An
viehverwertungs und 1 Cqhlner n en 2 oder
und Elerverwennngsgenoſenichaſten eng ei Genoſſen
ſchaft, 1 Honigverwertungs Genoſſenſchaft, 8 Winger Ge

2 genoſſenſchaftl. Konſervenfabriken, 1 genoſſen
an Sauerkrautfabrik, 4 Kornhausgenoſſenſchaften, eineckerei- und 3 Waſſerleitun Genoſſen chaſten Jn Liqui

dation traten 29 Spar und Darle en 13
und Abſatz-Genoſſenſchaften, 14 Molkerei- 8 ſonGenoſſenſchaften. Es u unter Secidichigeng des zu

und Abgangs in den fünf Monaten dieſes Jahres der Be
and an landwirtſchaftlichen, dem Genoſſenſchaftsgeſetz unter

Genoſſenſchaften am 1. Juni 1898: 8394 Kredit1038 Bezugs-, 1692 Molkerei- und 644 ſonſtige Genoſſen

ſchaften, zuſammen 11768 Genoſſenſchaften gegenüber
11 097 Genoſſenſchaften am 1. Januar 1898. Das
Wachstum iſt geradezu rapid. Uns Sozialiſten kann dieſe
Entwicklung nur angenehm ſein. Sie demonſtriert den „anti-tollettwiſtiſchen Bauernſchädeln die Vorzüge des gemein

ſchaftlichen Betriebs ad oculos.

Soziales.
v T ein r helte Tar rent t en“ Vu ter Jn anre Reform“ findet ſich folgendes Jnſerat:
n Sige ſofort einen durchaus tüchtigen,
beſcheidenen jungen Mann von echt deutſchem du

ter als Buchhalter, welcher die einfache und doppelte
Buchführung, Korreſpondenz, Lohn und Krankenkaſſenweſen
kennt, der auch Gänge beſorgen und den Chef in man-
chen Geſchäftsobliegenheiten vertreten muß. Gehalt 45 Mk.

monatlich neben freier Station und e 7 r
Gefl. Offerten mit Zeugnisabſchriften unter H. B. 500 an
die Expedition der Deutſchen Reform.“

So viel zahlt ein „Jude“ mindeſtens auch und ſtellt dabeinicht einmal die Bedingung, daß die Naſe des Buchhalters

„echt teutſch“ ſein muß.

Farteinachrichten.

nach den daß er Beſchlüſſen aus. nan me ein Antrag

Stuttgarter Parteitag mit Bez hege es Grunt An eines Wodhant

eine An geh von n en u.d t eehlen m a

Gewerkſchaftliches.
Das Arbeitsamt verzeichnet im ra 9 Se 15 390 Teil

nehmern im glei Vorjahres. Die durchſchnittliche
r uniStreiks b in letzten fünf Jahren 52.on den Juni Streiks ecken ſie nur 6 auf mehr als
ne Serderung in r Lohnherabſ g.

derung einer Lohnerhöhung und zugleich einer sen en el Erſolge e,a8 e a Ausgleiche und 10 Mißerfolge. 3

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Juli 1898.

Arbeiter, alle, erkennet die Gefahr!
Jmmer trüber brechen die Schlammfluten der Reaktion

herein. Das Volk ſoll dafür geſtraft werdaß es von ſeinem verfaſſungsmäßigen u ſeine
hie aus dem Reichstage hinauszutreiben, bei der Wahl

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

Es ſange ein eiten
lsſchlag des Meeres.

um nach dem Kanal Grande

entruf des doliers.Sia stai!“ ſcholl es in h Perene Lauten
enDer (8dohier fuhr links

85 u r e noch dichter an die Häuſer, und da
en. Die

hrzeuge kam dicht aneinanh Elvira, einen e nete lE er ihre Hand. Aber ſchon waren
b wie auseinander gekommen, und ſie verfolgten die

S ch kleine weiche entblößte Hand in der
e heſanden ſich unn im Kanal Grande. Welch gro gesn Bild und der Mond, der aus dem Meer langſam

emporgeſtiegen, beleuchtete es mit ſeinem r thke weſtenben und

heimnievollen Lichte. Die r b u beiden Seiten war-ſſer, u da

ahren.
„Già e!“ ertönte der Av

re e e ien es, alst eine verſunkene Stadt, re weiterdraußen, er der u da war alles dicht, und alles weitete ſich
in unbeſtimmter bläulicher Helle; und Himmel und Waſſer ſchienen

tet

Gebraur n vollen e
r

juſtiz i Wehr Gerechtigkeit an h

e
die im Denken, Fü len

ein
lnen Volke feind

oletariat!
Gleiches Streben verbindet die Kapitaliſten aller

Länder W Ausbeutun m Unterdrückung der Arbeits
bienen! gleiches und Streben verbindetArbeiter e Länder: ſein von der Herrſchaft des
Kapitals, damit der Arbeiter als Menſch leben, damit erals Gleicher unter Gleichen fich bethätigen känn! Viel

Am cunee un hen ſnnghf gen der hen vepttelten
aliſten m r oder engliſchen Kapitaliſtenals un W deutſchen Arbeiter. ünd viel viel feſter iſt das

Jntereſſenband, welches den deutſchen und den engliſchen
oder franzöſiſchen Proletarier zuſammenkettet, als das Band
We dem deutſchen Arbeiter und dem deutſchen Kapi
tali

en die atrioten über das offene Ausſprechendieſer hen ren ſer ſchreien und es als „Verrat“ be
chnen. Es iſt doch ſo. Sie ſelbſt, die Prozen tpatrioten,

ſelbſt dieſe Wahrheit täglich aufs nene. Für
das Steigen oder Fallen den Türkenloſe, für den Stand der
Baumwollenernte, für den Preis de r x Büffel
häute, für den Zoll auf Quebracho e ſie tauſendmalmehr Intereſſe als W r iden eines großen
Teils der deutſchen deu und Arbeiterinnen.

Doch ſchon beginnt der Proletarier ſich vom Gängelbande,
mit dem die Herrſchenden ihn durch Kirche, Schule, Preſſeund Militarismus an ſich ſeſſein, freizumachen. Schon hat

fich ein Millionenheer von Proletariern zuſammengeſchart,
das zum Klaſſenbewußtſein erwacht und gewillt iſt, die ge-rechte und natürliche Seſellſchafteerduung die ſozialiftiſ

an Stelle des barbariſchen und widernatürlichen kapital
ſchen Klaſſenſtaates zu ſetzen. Aber die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, die allen Menſchen Erlöſung, Freihen und Wohlfahrt

bringt, fällt nicht als reife Frucht vom Himmel. Sie muß
erkämpft werden, erkämpft von den Arbeitern ſelbſt.

Wie ſoll das aber mözlich ſein, wenn noch ein ſo Pofer

Teil der Arbeiterſchaft ſich freiwillig unter das Joch der
I beugt, wenn ſo viele Proletarier ſich Tagdie gegneriſche eſſe n ihren eignen

ihrer Lebensaufgabe entfremden laſſen Darf derrn i beklagen, wenn er mit der Peitſche geſ S

wird, die er ſelbſt geflochten hat? Und die gegneriſcheiſt vie Peitſche, die ihn ſchlägt und die er ſelbſt ſichten

hilft. Wann hat jemals die bürgerliche Preſſe, zu der ſo
wohl die charakterloſen „unparteiiſchen Blätter“ wie die durch
ſtaatliche Zuwendun e künſtlich am Leben erhaltenen Amis

und Kreisblätter g Ar in ſchweren Kämpfen
deigeſtanden Er nicht ſtets gegen iPartei, wenn der x e mit dem
befindet? Jal! Darf denn die bürger r Preſſe dem
Arbeiter in Stunden der Not und der Gefahr beiſtehen Würdedann nicht das Kapital, von deſſen Gnade b. Preſſe lebt, ſeine

Hand von ihr iehen Und eine ſolche Preſſe, deren
einzige Aufgabe es iſt, den Arbeiter zu benebeln, ſein Denken
zu verkleiſtern, ihn zum Feinde ſeiner eignen Klaſſenbrüder

u machen, wird von einem Teile der Arbeiter unteri weil ſie vielleicht um einige Pfennige billiger iſt oder
einige Bogen Papier mehr liefert, als has Arbeiterblatt

Jſt das nicht der ſchmählichſte und jämmerlichſte Verrat,
den ein Arbeiter dadurch an ſich ſelbſt, an Weib und
Kind begehen kann?

Warum ſind alle die volks und arbeiterfeindlichen Ein
richtungen des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates noch ſo mächtig
Lediglich, weil ein be Teil der Arbeiter ſie noch nährt
und ſtützt! Und eſchieht in erſter Linie durch dasHalten der vhcnenlihen Labreſe

Seht dag die Arbeiterzeitungen an! Sie ſind Blut
Eurem Blute, und der Pulsſchl leiuchzitten Euch n ſie do r en

chaukelnder Bewegungd e in Witt. m v
onne. em Nach und ſiein der des andern. gen

das Fondamento

d die G S

t S t nicht,S den e dereiner Nachtigall. m e o liebeskrank.r ſten p die halbgeöffne
en Er See den ſüßen Atem, der ihrer Bruſt entſtieg, und

ön!“ ſtammelte wi sSie w P ſe en ihre gipt a i x än
uchzen ward vernehm-

bar, a Küſſe auf ihrenHänden.

i der mondbeſchien beugtſi v t be i Zärtli g4 ſchen Se W ſuqhte ihre
ugen.un einer wilden Be eine Ban Tchue Wange, x k faen we

r, d hen en en a und er küßte ihr

ſprangen auf in unendlicher Verwirrun aſt taumelnd.Das un eug ſchwankte ſtark. a f
Elvira eilte nach vorn, wo der Gondolier ſtand, der die Gondel

a emacht und ſich ihnen nun zuwendete. wollte der SignoraAusſteigen a ung e e aber Fritz war ihr nachgeeilt, und

ſie ria end, ſchwang mit ihr auf die Terraſſe.genblig ſie ſanden e hier,

ten t, ſie ſahen
einem hellen

ollten ſich trennen, ſie
ch an, Mond, der ſie mit

ichte umfloß, zeigte ihnen die heiße Glut ihrer
gen und ihre feuchten, glänzenden Augen.

ſich durch das Schreiben ſo ins Bockshorn jagen, daß er

zen ihnen r
anderes etial und Kl e Weſt

en en die bürgerlichen J Klatſchblä

S r rſche e und n r

ſie
e Ja

en n unehmvlksbl Ardeiterblait für den

r Unter neunzig in dieſem Bezerſ fing Jn keinem Arbeiterhauſe lies r Sad und Land, auf jedem Dorfe, in jedem
Segen überall, wo ſleißige Arbeiter wohnen, muß es ver

breitet ſein. Von Monat zu Monat nähert ſich das Volks
blatt der Erfüllung dieſer Aufgabe, aber noch iſt viel, viel
zu namentlich in Halle und den anderen
größeren Städten des Bezirks ſelbſt. Billige bür
gerliche Annoncenblätter ſind hier vielfach noch in Arbeiter
wohnungen zu finden, während das Arbeiterblatt fehlt.Bianer, die Lloft von unſeren bürgerlichen Gegnern als ein

fältig, und verdummend geringgeſchätzt werden, bil
den leider noch in Tauſenden von Arbeiterfamilien die ein
2 Quelle politiſcher und wirtſchaftlicher Erkenntnis. Das

ein betrübender, ein troſtloſer Zuſtand
Darum auf, Jhr wackeren Freunde allerorten! Nehmt

den Ausrottungskampf gegen die bürgerliche Schmutz und
Klaiſchpreſſe auf. Belehrt, bekehrt die noch verblendeten
Klaſſengenoſſen! Ruhet und raſtet nicht, bis einer nach dem
anderen zum Bewußtſein kommt, daß der Selbſtverrat Wer durch Halten eines bürgerlichen Blattes treibt, ſowohl
der verächtlichſte als der erſ iſt. Statt daß
Arbeiter Schulter an Schulter zu ſeinen Klaſſengenoſſen
ſteht, läßt er ſich durch die bürgerliche Preſſe zu ſeinemF nde machen, wütet er gegen z ch ſelbſt, Wangt er ſich
unter das ſtumpfſinnig machende Joch der in ärvereine,

verpufft er ſeine Kraft in Vergn r Das darf
nicht länger ſo ſein! Viel zu ernſt iſt die Zeit nv zu drohend ſchwelt der Gifthauch der Reaktion
Leiſetreten, mit Flauheit und Halbheit iſt nicht ehe de t

ihan. Mögen die Halben und Feigen, die zwar gernFrüchte de proletariſchen Rieſenkampfes genießen möchten,

aber ihre Haut nicht mit zu Markte tragen wollen, als
Halbe und Feige erkannt werden und der ſtillen Verachtung
ihrer Klaſſengenoſſen verfallen. Alle anderen I müſſen
ſich aufraffen und nunmehr das thun, was ſie längſt r
hätten T ſollen: die bürgerlichen Klatſch und
blätter aus ihren Häuſern vertreiben, damit das Arblatt, der einzige aufrichtige und treue Freund des Jrebi

tars, ſeinen Einzug halten kann und ſeine aufklärende Wir
kung äußern s 7

entlich die jungen Leute müſſen gewonnen em e Proletar iſt unſeren Jdeen meiſt zugänglicher als

alte, dem im Dienſte des Kapitals und infolge abſampfender, langer Gewöhnung die W und Bieg

ſamkeit der Seele verloren geg We nm inneren Verarbeitung re einen
iſt. Rührt Euch, Jhr jungen Pult t m

ig, unterrichtete und kernige Streiter in dem großen, weltumwandelnden Kampfe zu werden, der die Aufgabe hat, den
kapitaliſtiſchen Klaſſeiſtaat mit all ſeinen alten und neuen

Unrechten und GSrauſamkeiten zu beſeitigen und an ſeine
Stelle zu ſetzen die liebende, gerechte, naturgemäße und
völkerbefreiende

ſozialiſtiſche Gefellſchaft!
Weißenfels. Noch etwas vom Arbeiter-Rad-

fa eſte. Die Arbeiterradler hatten für ihr Stif-
tunge ie Stadtkapelle tagen erhielten jedoch bald
die Abſage. Auf perfönliches Befragen zeigte der Muſik
direktor einen Brief vor, in welchem geſagt war, wenn der
Mufſikdirektor bei der Behörde gut ſtehen wolle, dann ſolleer dieſe Muſik nicht übernehmen. Wörtlich ieß es dann in

dem anonymen Schreiben: „Nach dem Ausfall derletzten Wahl iſt die Stimmun keine gute Der
reiber des Briefes wollte Mitglied des Bürgervereinsſein. Der Direktor der Stadtkapelle, Herr Scheten, ließ

u en t ieſeerv er traten durch dasſelbe a den Garten. Sie wandel

e e e de eu i n die Nachtigall ihr u x er Ca t e e
ber ihm n er 7 immer ßt, er

e Ant a Glückes recht ja Rauſch des Ente alles nbectäudende S
w. es ein Traum, Fritz fragte ſie ihn, und ſie ſa z utern

t tief errötend zu ihm auf. „Jſt es eine ſelige r

„Es i g „ich liebeEr t r ar die h plötzlich Gre de be u r und weinend lag das ſchöne

Weile ſprachen ſie nichts; es war ja alles ſo klar r
r Ziege ar mſtoßüch erſchien es ihnen; dann

e, abere „Wir re nicht hier bleiben, wir a nach Amerika. Jch

zzt: n änzenden Antrag nch m

Drug alles bekräftigen, den Vertrag beſiegeln ſelt. Ein großer

Brillant e r w. gen e e Mondlicht von dieſer
Hand et ck, und als hätte ſich dieſeman an S ind u n plötzlich etwas Verhaßtes und
m entge t t r er in heiß aufquellen Zornd er und alenbach?

(Fortſetzung folgt.)
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W

per er Kontrakt
en Bürgermeiſter ſofort ſeinesirektor ciroben werden könne, wenn er bei So-

demokraten ſpiele. Wenn die Herren Bürger
2c., deren Gehälter doch auch von ſozialdemokratiſchen

den
muſikdir

ial
Atgenn mit v werden müſſen, erwägen wollien,

Eindruck ihre außerdem auch ganz unwirkſamenen bei der Arbeiterſchaft machen, daun würden ſie

och wohl zehnmal überlegen, ehe ſie ſich in dennes vieler Bürger des edelſten Kleinodes ihrer
nämlich des Rufe vollſter Neutralität in parteipolitiſ

agen, begeben würden. Während über „Ruhe und Sit beiter mit ſo ſtie w Auge gewacht wird,
ſern des am 24. gehaltenen bürgerlichenennſahren faſt ein Dutzend Fahrer Wein Trainieren und

henen geſtürzt und haben ſich mehr oder minder ſchweren

Schaden zugefügt.

e ärg Die Pfarrerei in der Klemme.
Die Notiz in Nr. 157 des Volksblattes: „Alſo ſprach derSuperintendent“ iſt vielen beamteten Zionswächtern

fatal c Außer ſtande, gegen unſere Dar
legung etwas e vorzubringen, gerieten einige von

in den üblichen heiligen Zorn und erklärten ihrer„Das Blatt lügt vie gewöhnlich Friedrich II.,
ſie den Großen nennen, war darüber klar, was er ſeinenc le Kirchenbeamten zumuten durfte. Er, der Atheiſt

enſchenverächter, ſprach von dieſen Herren oft recht

ſchätzig als von „verfluhgten Fafen“. Wie ungeheuer
aktiſch und weltlich er die Aufgabe der Geiſtlichkeit auf

geht klar genug aus folgenden Königsworten hervor,an denen wir rich drehn und deuteln wollen

Wenn die Leute an einen Oberkaiſer über Himmel und Erdeu n mehr glauben, ihm den Gehorſam r vor der
ſchwarzen Livree R e diener, der Piaffent keinen Reſpektmehr e ch dann für ſeinen Generalleutnantund O J z er über Preußen etzt, Suſehen,
für mich re und ſich totſchießenUnd als dieſer oberſte Biſchof das ebenfalls ſehr Leltliche

Bedürfnis empfand ſeine durch andauernde kriegeriſche
Menſchenſchlächtereien entvölkerten Staaten bald wieder zu

„peublieren“, da ſtellte er in einem Edikt vom 17. November
1782 geradezu ſchamloſe Zumutungen an die Träger der
„ſchwarzen Livree“:

Die r ſollte zunächſt möglichſt erleichtert wer
den, denn wenn Eheleute einander nicht möchten, ſo kämen
a i Kinder von ihnen und das ſei der „Population“

t
gen wird das Paar geſchieden und das Weib heiratet
einen anderen Kerl, ſo kommen doch noch eher Kinderdern F. müßt daher immer auf die Umſtände ſehen.“

Der St der Zumuturg an die übliche Pfaffenmoral
wurde erſt dadurch erreicht, daß die Geiſtlichen von den
Kanzeln verkünden mußten

„Damit die in Unehren ſchwanger gewordenen Weibsleute
um ſo weniger Bedenken finden mögen, ihre Schwangerſchaftbekannt werden zu laſſen, ſo e nun an alle Huren
ſtrafen von welcher Gattung und Art ſie ſein gen völlig
abgeſchafft werden u. drgl. Weibs begangenFehltrittes halber zu keiner Strafe weg ge a u r
nicht e geringſte We ur deshalb, noch e
Schande gemacht werden.“

Auch an Marktplätzen, in Rathäuſern und Schenken wurdedieſes königliche Edikt m e die Dorfſchulzen und

Schulmeiſter wurden angewieſen, es dem Volke fleißig be
kannt zu machen, ja ſogar von den Dienſtherr-ſchaften wurde „im SStaatsintereſſe dieſer
Dienſt gegenüber dem Geſinde verlaugt! RedetWe jt ehe heuchleriſche Bourgeoiſie im Bunde mit der

en Gendarmerie vom „Karnickelſtall“ und von der-
r chmackten S Namb el beſchimpfen unſere Gegnerc das edlen Tochter unſeres Karl Marx,

W ſie das Un J und die weibliche Schwäche hatte, einen

n S k. ren zu trennen, ſo te es zweckm n,das famoſe Edikt riebrichs II. zu verweiſen eben
falls waren die geiſtli Träger ger
vor mehr als h Jahren e verſklavt,
bar jeder Treue gegen die ei
Befehl des Körigs, ohne auch nur einen Widerſtand zu verſuchen, befolgten. Daß das „Einſchwenken wie die nter
offiziere“ auch heute noch gilt, beweiſt u. a. auch die gehor-
g Abkehr unſerer e Kirchenbeamten von jeder

ozialen Wirkſamkeit. as iſt proteſtantiſche
Geiſtesfreiheit, die ſich erhaben dünkt über
e päpſtliche Geiſtesknechtſchaft!

aſtermarke Kr To iviel Anſehen l in Senmer dorlgen Jahre die c

hſele p

o t oe Ueberzeugung, daß ſie den

der Strecke Lübben Falkenberg auf dem Wüſtermarker
ariff nommen wurden und dabei viele

W h die junge v Vermögen eine ed aacht hatte. Da auf einmal langt beim dem
iegervater, S e aus Berlin ein, das mit „Frau

unter war und Ortsvore boſr Porgen daß wie ſie
l

dem Berliner a eamt erfahren 3 als Arbeiter in

r e en Lnng u e S z e ſo
ſie a einen Schwi n o n d t in Schueben 7 ihn

n Haft behä
ittenber umoreske aus dem Leben etdas hieſige t z hieſige Geſchäftsleute, mit faſt leichen

Namen, gleicher ſehr bedeutenden Länge, aber von erheblichem
Unterſchied im r ſich zum vergangenen Sonntag je

ein und demſelben Schneider beſtellt. zwollte na See zu einer Hochzeit, g noch Bülzig zu
lt den neuen Anzug, ſe aber ſchon am

n deshalb unterS e e. einem älteren r amilie nach
Schmiedeber nun —g ſeinen An aſſen wollte,wurde der Shneider ſeinen r 3 ſeg n
Anzug beſtand, —zes aber in Schmiedeberg waren,Sohn e z zu daß er nach Schmiedeberg radele und den e
r —g hole. W der Kleiderkünſtler u gedacht hat, iſt ſein

eheimnis. Fern s radelte ſein Sohn los und brachte eine
Stunde ſüitertt zwar nicht den Anzug, wohl aber das in die Brüche

gegangene Fahrrad nach Hauſe.

Berſammkungsberichte.
f Klempuer, Jnſtallatenre u. verw. Berufe. Sonnabend,

den 23. Juli, fand die regelmäßige Mitgliederverſammlung untern Beteiligung t ein elbe ne käcthaſe mit
In ſenabſe ß vom gebnis amein Beſtand von lege 47 Heer war, dem Reſervefonds

en u r Zeit 157 Mark ob. Ferner W der Vertrauensmann

bekannt, die Geſchäftskommiſſion der Gewerkehabe veſchloſſen, die Beiträge um 5 Pf. pro Monat auf jedesMitglied zu wen von einer Seht net Beiträge wurde
abgeſehen und beſchloſſen, dasſelbe aus Kaſſe zu entnehmen.
Vom Delegierten des Gewerkſchaftskartells wurde angeregt, alsVilttel zur Stärkung der e ation Vorträge über Unfallgeſetze,

Gewerbegerichte 2c. halten zu laſſen, um auf dieſe Weiſe anziehend
r die Jndifferenten zu wirken, ebenfalls die Protokolle

eden Verſammlung im Volksblatte bekannt zu geben, der Vor
chlag wurde ein S angenommen. Ferner wird beſchloſſen,
onntag, den 7. Au einen Ausflug nach S 57 zu unter

nehmen und gleichzeitig das Beeſener Waſſerwerk zu beſichtigen.
Vor Schluß wurden noch drei Mitglieder in den Verein aufge

mrun rbeiter-Bildungs Verein zu Zeitz. Der Arbeiterbildun e t. am Dienstag abend ſeine wirr
Brs eller ab. Zuerſt hielt Genoſſe Plo rin einen
Vortrag über die letzte Rei Fnagwaß und die Soßialdemokratie.er die Vorkommniſſe der letzten S. ſowie das

Se derſelben erläutert nachgewieſen hatte, wie das
Stimmenverhältnis ſehr günſtig für die Sozialdemokratie ausge
fallen iſt, eng er zu der Entwi g der Sozialdemokratie in
unſerm Wahlkreiſe über. Durch Anführen der Stimmenabgabe
bei den Wahlen von 1871 bis S letzten Wahl L gte Redner,
wie die ſozialiſtiſchen Jdeen ſich immer mehr verbreiten und wir
nun endlich die freudige Fern geapnng erlebt hätten, einen Kan
didaten unſerer Partei in unſerm Kreiſe durchzubringen. Mit
dem Hinweis, daß die Genoſſen mit x der Organi
ſation und Agitation dafür ſor r möchten, daß uns immer noch
mehr Stimmen wie bisher zufallen und wir bei der nächſtenJan gleich im erſten lange ſiegen, ſchließt Redner ſeinen

ortrag.
Hierauf pttete der Kaſſierer den Kaſſenbericht über das

zweite Quartal.
re e betrug 71.11 M.die Ausgabe 23 55ſomit der Kaſſenbeſtand 47.56 Fr.

Am Schluß des vorigen Quartals zählte der Verein 59 Mit
der ieden W in dieſem Quartal 5, beigetreten 2der Verein alſo jetzt 56 Mitglieder. ie Revie ckigt die Rich 2 der Kaſſe und der Bücher, worauf

3 Kaſſierer entlaſtet wurZu agitatoriſchen Zweden ſoll in nächſter Zeit eine entt e

ſammlung, in welcher ein auswärtiger Redner reſeriepen wo oll,
abgehalten werden.

Ans dem KReiche.
Spandan. Wie die Regierung für uns wirbt. DieBerliner Schtung r

„Ein in d kaliſchen Anſiedelung Haſelhorſt beiSpandau s er Müller vom Feuerwerke-Laboratorium hatte vei der der Reichstagswahl durch agitatoriſche

ätigkeit für die Sozialdemokratie e
erhielt die Behörde nachträglich Kenntnis

ächſt aus dem aus rt G ein und dem einun re ausgeſchloſſenam I. Auguſt die 3 Wirieeſsius gkmietete deu

die intenſivſte Agitatio9 en z e S nte ins e e etv in a derr e G hen t
en,er i. en dir a er ükrt iſt. Vor der

ieſigen Strafkammer hatten ſich jüngſt der Gaſtwirt immes undvier Bewohner des Dorfes Medn wegen „vorſ
beſchädigung“ zu verantworten. Bei der Hö wa gegen
des vorigen Jahres waren im benachbarten Orte Greiſik zwei
Häuſer durch die Fluten unter Waſſer geſetzt und ihre acht Be
wohner vom Tode bedroht. Den Wogen mußte ein Abzug durch
den Straßendamm geſchaffen werden, die Häuſer vor c
Einſturze bewahrt und die Bewohn werden eimmer durchſtach mit Hilfe der an Angetla den Damm.

lsdann drang er unter eigener Lebensgefaht zu den Häuſern vor
und rettete die acht Perſonen. t mußte er an der Anklage

bank platznehmen, weil er die ubnis zum Durchſtechen des
Dammes nicht eingeholt hatte. O du heilige Bureaukratie! Das
Gericht pract ihn jedoch frei.

a. Zum Kapitel freie Liebe. Jn der Färberei von
Hirſch hier wurde vor einigen Tagen ein verheirateter Kalander-
meiſter K. aus Pforten e entlaſſen. Von ſolchen Meiſtern
erzählt man ſich immer, daß ſie ſonſt die ihrer Aufſicht unterſtelltenGehelterganen nicht beſonders liebevoll behandeln, dieſer da wurde

aber während der Arbeitszeit dabei erwiſcht, wie er einer 18jähr.
Arbeiterin in einer entlegenen Ecke und unter vier Augen

gen wir ſeine n e machte. Auch das Mädchen wurde

9 43 e hn „Reg. ſtehender, erſt vor kurzem zum
um Wer beförderter Muſiker, der ungerechterweiſe einen
jährigen des Diebſtahls beſchuldigt hatte, hat ſich aus Furcht vor

Strafe erſchoſſen.

Barteigenoſſen des Delitzſch-
Witterfelder Wahlkreiſes!

Der diesjährige Kreistag findet verſchiedener Um
ſtände halber bereits am

Sonntag, den 7. Auguſt 1898, nach-
mittags 3 Ahr

in Bitterfeld im Reſtaurant H. Elzner, Bismarck
ſtraße, ſtatt.

Die Tagesordnung iſt folgende:
1. Rückblick auf die Reichstagswahl in unſerem

Kreiſe und was lehrt uns dieſelbe.
2. Agitation und Organiſation.
3. Der Stuttgarter Parteitag, event. Beſchickung

desſelben.

4. Preſſe.
5. Verſchiedenes.

Jch erſuche die Genoſſen, die Wahl der Delegierten
ſo ſchnell als möglich zu vollziehen. Auch die kleine-
ren Orte haben das Recht, Delegierte zu entſenden
ſollten die Koſten von dem Orte nicht aufgebracht
werden können, werden ſie aus der Kreiskaſſe be
ſtritten.

Anträge zum Kreistag ſind bis ſpäteſtens 4. Auguſt
bei Unterzeichnetem einzureichen.

Parteigenoſſen! Die großartige Stimmen-
zunahme in unſerem Kreiſe erfordert auch eine ſtär-
kere Beſchickung des Kreistages. Sorgt deshalb dafür,
daß die Zahl der Delegierten ſowohl als auch der
vertretenen Orte eine ziemlich bedeutende wird, damit
die auf dem Kreistage gegebenen Anregungen für die
ſpätere Agitation verwendet werden können.

Delitzſch, den 28. Juli 1898.
Der Kreisvertrauensmann

Louis Biedermann.
r die Redaktion veramwortſch: Ad. Thieſe in Halle

Kinclerstühle,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſett,

Spielzeug und Rädern.
Stück 6, 10, 14, 17.50 Mk.

C. V. Ritter
Halle a. S., Leipzigerſtraße Nr. 90.

Zu aussergewöhnlich billigen Preisen
ſind von der Fabrik ein Poſten

eingegangen.

Deutsch-Amerikanische Schuhfabrik,
Haupt Niederlage:

Halle a. S., Leipzigerſtraße 84.

Herron-, Damen- und Kinderstiofe



S, Meiss, Halle a. S.
Geschäſtshaus ſeiner e e u. Knaben-FIoden

empfiehlt

Joppen Touriſten- AnzügeHavelochks

Mäntel
Stoff-Mäntel

mit Gummi-Einlage, waſſerdicht,
Sommer- Paletots RadfahrerAnzüge

in größter Auswahl b billigſten Preiſen.

e Anfertigung nach Maß
geh unter Leitung meines Zuſchneiders, prima Kraft, w.

zu ſoliden Preiſen unter Garantie ausgeführt.

W P e er. v Achtung Schuhwaren. Achtung
großer um tiſiſcher „Fawilientag. Große Gelegenheitskäufe

C H. Mohno rt. [Tnſang T mr W zu noch nie dageweſenen Preiſen verkauft billigſt
e rrnnſiger Wirreneg in Sare Ferd. KIlIoppe, S. Ulrihft. 12.

Dieſer
Schnürſtiefel

iſt vorrätig in
I 10 Herren en nen,

gormen Und

pro Paar. in ver en en und
Zu beziehen durch

Goodyear
Welt-Schuhwarenhaus

Leopold Sternberg
Große

Ulrichſtraße

9

Parterre
und
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Verlosungs-
Gegenstände

in 10, 25 1. 50 Pf.-Artikeln,
Kinderfeftſpiele,

Abſchießvögel und
Sterne,

Armbrüſte,
Kinderfahnen,
Luftballons,
Schärpen,

Stocklaternen,
Feuerwerk

h zu sten
PEn gro8- PreisenAlvin Hentze

24 eqmeerſtraße 24.

Teitz.
Kämtl, Schulbüeher
und Neue Welt-Kalender f. 1899

ſind vorrätiA. Leopoldt, Vuchhaudlung,
Voigtsmauer 2 a.

Hüte und Mützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

arl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Geräucherte Rot 3 Leberwurſt
fd. 50Wherdor e

Herrenſtraße
phenmotfen

e

Unser

2900

dauert nur noch bis Freitag den 5. Auguſt.

Inventur- Ausverkauf
Trotz der fabelhaft billigen Preiſe

Vleischmmarlkken.
99

Große Allrichſtraße 27.

erhalten die Mitglieder des Allgem., Giebichenſteiner, Trothaer u. Cröllwitzer Konſumvereins

Richard Perlinskkv e Co.
Warenhaus für Kleiderstoffe, Baumwollwaren, Glas, Porzellan und Emaille.
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Nr. 177.

Die ſtaatserhaltenden Parteien und die
Schule.

Geſunde MittelſtandsPolitik! lautet bekanntlich die Parole
unſerer Konſervativen und Ordnungéſäulen. Die hohen

zeigen ſich plötzlich ſo auffallend um das leib-
che und geiſtige Wohl des kleinen Mannes beſorgt, ſie

verlangen in ſeinem Namen Liebesgaben und Schutz der
nationalen Arbeit. Sie wollen ihn vor allem vor den ver
derbenbringenden Erzeugniſſen der modernen Produktionsweiſe
ſchützen, vor den Großbazaren, die das alte, ehrſame Hand
werk vernichten, und vor der Schulbildung, die die alte
patriarchaliſche Anſchauungsweiſe und den Glauben an je
höchſten Güter der Nation, an Religion, Monarchie, Eigen-
ium, Ehe und Junkertum untergräbt. Es iſt bekannt, daß
die Volksſchulbildung, die bei uns in Preußen ohnehin auf
einem traurigen Niveau ſteht, den Konſervativen und den
Frommen ein Dorn im Auge iſt. Sie wiſſen ganz gut,
daß Leute, die etwas gelernt haben, weit ſchwerer zu regieren
ſind. Selbſt die bloße Kenntnis des Einmaleins und der
vier Species iſt nicht ungefährlich; es iſt zuweilen ſehr fatal,
wenn die Leute die Zölle und Verbrauchsſteuern von ihrem
„geſchützten“ Arbeitsertrag ſubtrahieren gelernt haben. Und
nun gar Nalur- und Kulturgeſchichte, die trotz des heilſamen
Gegengewichts des Religionsunterrichts hin und wider
Zweifel darüber aufkommen läßt, daß eine gewiſſe Klaſſe
von der Natur auserſehen iſt, zu ernten, was andere geſät
haben. Ein biederer Junker hat auch ſehr richtig einmal
geſagt: „Das viele Lernen iſt gar nicht gut, das
macht die Leute nur zu Sozialdemokraten.“ Da
man aber die Volksſchule, dies verhaßte Ueberbieibſel aus
der liberalen Aera, leider nicht kurzer Hand abſchaffen kann,
ſo ſucht man ihr auf andere Weiſe beizukommen man will
die Lehrer unſchädlich machen, indem man ſie in ſo ſchlechter
Lebenshaltung zu laſſen ſucht, daß ſie phyſiſch und geiſtig
nicht in der Lage ſind, ihre Berufspflichten zu erfüllen oder
noch gar geiſtig zu vertiefen, vollends fehlt ihnen bei ihrem
beſtändigen aufreibenden Kampf um ihre materielle Exiſtenz
die Möglichkeit und die Neigung, über das vorgeſchriebene
Schulpenſum hinauszugehen und den Schülern weitere, wo
möglich verbotene Ausblicke zu eröffnen. Nun hat ein
deutſcher Profeſſor gar die ungeheuerliche Forderung auf
geſtellt, dem Volksſchul-Lehrerſtande die Möglichkeit einer
gründlicheren wiſſenſchaftlichen Bildung zwecks
deren Anwendung im Unterricht zu gewähren und ihm be
ſonders Gelegenheit zum Beſuche der Univerſitäten

zu geben. e sDie Kreuzzeitung iſt natürlich über eine derartige An
ſchauungsweiſe m außer ſich: Jn der höheren Bildungeine ſchwere e ahr. Der höher gebildete Lehrer wird

„ſeine Anſprüche ſteigern in Bezug auf die Beſoldung“.
Und das bedeutet doch eine Mehrausgabe, die der arme
Staat unmöglich leiſten kann. Vor allem aber findet dadurch
„eine ungeſunde Steigerung des von der Volks-
ſchule zu verlangenden Maßes der Bildung
ſtatt Ungeſund wäre ſie freilich für Junker und
Junkergenoſſen, die Parole muß daher lauten: Der Volks
ſchule, was der Volksſchule gebührt ſonſt weiter nichts!

Tagesgeſchichte.

Ein ernüchterter Kolonialſchwärmer. Der be-
kannte Korreſpondent des Berliner Tageblatts, Eugen Wolf,
ein alter Kolonialfreund, iſt durch die in Kiautſchou ge-
ſammelten Erfahrungen ernüchtert worden. Beſonders giebt
ihm das Verfahren der Marinetruppen am Lande Anlaß zu
Tadel. U. a. ſchreibt derſelbe: „Auch die größeren Kauf-
mannshäuſer in Shaunghai, Hongkong, Hankau und Tientſin
geben bereits ihren Gefühlen Ausdruck. So habe ich Briefe,
die Mitte Juni von dort abgegangen ſind, empfangen, aus
denen hervorgeht, daß ſelbſt die enragierteſten deutſchen
Kolonialſchwärmer unſere Angelegenheiten in Kiau-
tſchou faul finden. Zum Schluß wiederhole ich es
noch einmal, unſere Marine gehört nicht aufs Land, und
wenn wir in unſerem dummen Eigenſinn und Dünkel uns
darauf ſteifen, ſie an Land zu belaſſen, ſo werden wir es
ſpäter bitter zu bereuen und nebenbei ſchwer zu zahlen haben.
Jch könnte über die Behandlung nach Tſintau zugereiſter
deutſcher Kaufleute, Handwerker, Miſſionäre, über die Be
ne Kulis c. rc. Kapitel ſchreiben. Als Freund
unſerer Marine will ich mit ſolchen Details nicht Zwietracht
ſäen, denn ich gebe mich noch immer der Hoffnung hin,
man werde, ehe es zu ſpät geworden, an maßgebender Stelle
einſehen, daß unſere Niederlaſſung in China nicht unter die
Fittige der Marine gehört.“

Sonderbarer Schwärmer! Wo denn ſonſt hin
„Kamerad“ v. Spitz dementiert ſich. Der General

v. Spitz hat bekanntlich jüngſt als Vorſitzender des Krieger
verbandes eine Rede in Weißenfels gehalten, in der neben

den Sozialdemokraten auch die Polen als Reichefeinde
enannt wurden, die nicht in die Kriegervereine hinein ge

hörten. Die Wirkung dieſer ausnehmend klugen Aeußerung
des penſionierten Generals ift nun den Anhängern desKriegervereinstreibens ſehr fatal. Die polniſchen Jaungen

e nämlich daraufhin alle Polen aufgefordert, aus den
Kriegervereinen auszuſcheiden, in denen man ſie ja naoffizieller Angabe nicht haben wolle, und dieſer Appell r

Erfolg gehabt haben. Jn den „nationalen“ Zeitungen wird
nämlich verſucht, der Aeußerung des Generals Spigtz, ſoweit
die r in Betracht kommen, einen anderen Sinn unter
22 Gemeint ſoll er nur die Polen haben, die ſich
elber als Reichsfeinde bezeichnen. Das iſt das „ick demen

tiere mir“ des General Wrangel in etwas anderer Form.
Beſchwichtigt wird dadurch die berechtigte Entrüſtung der
polniſchen „Kameraden“ nicht werden.

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag, den 31. Juli 1898.
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Kriegsgerichte einem Reſerviſten zudiktiert, angeblich, weil er
ſeinen Kameraden habe veranlaſſen wollen, bei einem Hoch
auf den Kaiſer ſich auszuſchließen. Wenn der Reichstag in
ſeiner Mehrheit aus wirklichen Männern beſtände, müßte er
wiſſen, auf welche Weiſe er ſolche kaum glaubliche Urteile
ein für allemal unmöglich machen könnte.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der Maler
Robert Leinert in Göttingen. Er hatte Ende W in
einer öffentlichen ſozialdemokratiſchen Verſammlung Militär
und Marine für überflüſſig erklärt. Wenn eben Soldaten
nötig ſeien, ſo ſolle man eine Miliz einführen wie ſie in
der Schweiz exiſtiere, wo jeder in ſechs Wochen ausgebildet
werde. Dieſe Bürgerwehr brauche dann nicht vor einem zu
Füßen zu fallen, der glaube mit einem Glorienſchein um
geben zu ſein. Jn dieſen letzten Worten erblickte das Land
gericht Hannover abweichend von der Anklage keine Be
leidigung des Kaiſers. Es ſei keine Beleidigung für einen
Herrſcher, wenn ihm nachgeſagt werde, er glaube von Gott
eingeſetzt zu ſein und er halte ſich für etwas Höheres als
gewöhnliche Sterbliche. Es gebe viele königstreue Leute,
welche dies ebenfalls glaubten. Die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft wurde geſtern vom Reichsgerichte ver
worfen, da ſie ſich nur gegen die unangreifbaren thatſäch-
lichen Feſtſtellungen richtete.

Ausland.
Oeſtreich. Auch nicht übel. Als im Winter die

Wirren im Parlament das allgemeine Geſpräch bildeten, ſaß
auch der Baumeiſter M. aus Bärenſtein in Sachſen in einem
Gaſthauſe der nordböhmiſchen Stadt Weipert und disputierte
über die Wiener Vorkommniſſe mit ortsanſäſſigen Bürgern.
Dabei ſagte er u. a.: „So lange der jetzige Kaiſer lebt,
wird es nicht anders.“ Monate waren darüber verſtrichen.
M. dachte kaum mehr an jene Epiſode. Da wurde er vor
einigen Tagen nach Weipert zu einer beruflichen Ver
nehmung geladen. M. ging hin und erfuhr hier, daß in
jenen Worten eine Majeſtätsbeleidigung ge
werde. M. wurde wie ein Verbrecher gefeſſelt nach Brüx
geſchafft und ſitzt jetzt noch in Unterſuchung.

rer S o! Ehe d r weteilte dem Großmeiſter der Ehrenlegion wit, daß ihm na
der Streichung des großen Zola, der die Ehreulegion ehrte
und Frankreichs Ehre reinhalten wollte, nichts übrig bleibe,
als den Orden zurück zu ſchicken.

Militäriſche Rückendeckung. Der Oberſtaats
anwalt verlangte vom Unterſuchungsrichter Bertulus, die
er Dr. Paty de Clam eiagzuſtellen, weil
hierzu das Militärgericht kompetent ſei. Nur die mit Eſter
hazy und ſeiner Maitreſſe gemeinſam begangenen Fälſchungen
ſeien weiter zu verfolgen. Sowohl Bertulus wie Labori
appellieren dagegen an die Anklagekammer.

Der Temps, das angeſehenſte republikaniſche Blatt,
verlangt zum erſtenmale offen die Reviſion des Dreyfus-
Prozeſſes. Die Regierung müſſe Frieden ſchließen, aber
nicht durch Repreſſionsmaßregeln, die die ohnehin jammer-
volle Situation noch verbittern. Die Regierenden mögen
kaltes Blut bewahren und die wenig überlegten, nervöſen
Unterdrückungsverſuche unterlaſſen. Sie würden beſſer thun,
ein für allemal Klarheit zu ſchaffen über die Legalität des
DreyfusProzeſſes, die man ja ohnehin offiziell nicht mehr
aufrecht erhalte, ſo daß die Bürger das Schweigen für ein
Zugeſtändnis der Jllegalität nehmen. Möge die Regierung
endlich den Mut haben, allen freien Geiſtern, die für die
Garantien des Rechtes glühen, jene Gewißheit zu geben,
deren ſie bedürfen. S

Jtalien. Die Bluthunde des Mailänder Kriegsgerichts
haben innerhalb zweier Monate nicht weniger als 690 Opfer
dem Kerker überliefert, während nur 126 der Angeklagten
freigegeben wurden. Jm ganzen verhängte das Gericht 1112
Jahre 4 Monate und 14 Tage Gefängnis und 280 Jahre
Stellung unter Polizeiaufſicht-

Krieg zwiſchen Spanien und Zorv-
Amerika.

Die formelle Antwort der Vereinigten Staaten auf das
Friedensgeſuch Spaniens wird erſt am heutigen Sonnabend
erfolgen. Die kriegeriſchen Maßnahmen nehmen unterdes
ruhig ihren Fortgang. Spanien ſtellt ſich darüber entrüſtet;
doch iſt Amerika nach dem herrſchenden Kriegsgebrauche dazu
vollſtändig berechtigt. Wenn die Spanier übrigens meinen,
Uncie Sam werde ſie leichten Kaufs davon laſſen, dann
täuſchen ſie ſich gründlich. Er wird die Gans rupfen, ſo
ſehr er kann. Und wenn der ſpaniſche Thron darüber zu
ſammenbricht, ſo iſt das nur rechtens.

Zwei Jahre Gefängnis wurden in Magdeburg 9

Soziales,.
Laſſet die Kindlein zu mir kommen. Die

bunten Bilderbogen aus NeuRuppin kennt wohl, ſo ſchreibt
der Vorwärts, jeder Leſer und hat in ſeiner Kindheit wohl
ſelbſt mit ihnen geſpielt. Nun wohl, dieſe Ruppiner Bilder
hogen werden meiſt während der Schulferien von Schul-
kindern ausgemalt. Jn Alt- und Neu Ruppin, in Lindow,
Rheinsberg, Wuſterhanſen und Pritzwalk erhalten Schulkinder
von Zweigniederlaſſungen der Ruppiner Großinduſtriellen die
lithographierten Bogen zum Bemalen. Dies geſchieht mittels
Schablonen und ſie werden dafür je nach der Anzahl der
für eine Bogenſorte benutzten Farben bezahlt, und zwar für
jede be auf 480 Bogen in Wuſterhauſen mit 15 Pf.,
in Rheinsberg mit 16 Pf., in Lindow mit 17*/, Pfennig.
Werden z. B. vier Farben für eine Sorte Bilderbogen ge-
braucht, ſo erhalten ſie in Wuſterhauſen für das Kolorieren
von 480 Bogen 60 Pf. Aber die Bogen werden nicht von

loniert der erſte eine ganze Woche blau, ein anderer rot,
ein dritter x 2c., und bei dieſer einförmigen,

eiſtloſen Arbeit ſitzen die Knaben während derfhnen Ferienzeit Tag für Tag, wie der Ge
werbe-Aufſichtsbeamte feſtgeſtellt hat, 10 Stunden
von morgens 7 Uhr bis abends 7 Uhr, die nur von
drei Pauſen im ganzen von 2—2 Stunden unterbrochen
ſind. Die Arbeitgeber haben, wenn die Arbeit in den großen
Ferien gemacht wird, auch gar keine Ausgaben für künſtliche
Beleuchtung. Der Wochenverdienſt, zu dem es die Kinder
bei dieſer einförmigen Ferienarbeit bringen, ſchwankt
zwiſchen 75 Pf. und 2.50 M., je nach ihrer Ge
ſchicklichkeit Jn der Regel beträgt er in Lindow 1.20
Mark, in Alt-Ruppin 1.30 M., in Wuſterhauſen 1.65 Mark
und in Rheinsberg 2 M. für jüngere und ungeübte
aber oft viel weniger. Und irotz dieſer erbärm-
lichen Bezahlung verbringen, wie konſtatiert wurde,
über 150 Kinder die ganze Ferienzeit bei dieſer
Arbeit. Viele ſitzen aber nicht nur in den Ferien dabei,
ſondern auch ſonſt Mittwoch und Sonnabend von 1 bis
7 Uhr, 45 Kinder fand man auch an allen übrigen Wochen
tagen ca. drei Stunden bei dieſer Arbeit ſitzen. Die ſeitens
der Gewerbeaufſichtsbeamten auf dieſe Kinderausbeutung auf
merkſam gemachte Staatsanwaltſchaft beantragte auch die Be
ſtrafung der betreffenden Arbeitgeber; aber der
zweite Strafſenat des Reichsgerichts erklärte, daß das Bilder-
kolorieren nicht als Fabrikarbeit im Sinne der Gewerbe
ordnung anzuſehen iſt!

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Von der Anklage der Kaiſerbeleidigung wurde

Genoſſe Karl Göcke in Groß Ottersleben freigeſprochen.
hatte eine öffentliche r nach Seehauſen einberufen.
Die Gegner bekamen jedoch das Bureau in die Hand. Als Göcke
ſich nicht auf Geheiß des zum Vorſitzenden erwählten Zimmer
meiſters Schorkopf vom Podium entfernte, ſchloß letzterer die Ver
ammlung mit einem dreifachen Kaiſerhoch. Gögcke blieb dabei
ſitzen und die Patrioten zeigten ihn nun wegen Kaiſerbeleidigung
an. Das r verurteilte ihn auch zu Z Monaten Ge
fängnis, alſo nicht einmal zum Strafminimum von 2 Monaten.
Nachdem jedoch das Reichsgericht das Urteil auſgehoben hatte,
erkannte am Donnerstag das Landgericht Magdeburg auf Frei
ſprechung, da es annahm, Göcke ſei durch den Ausfall der Bureau
wahl er geworden.

g. Nein, dieſe Sünder! Weil ſie bei der Stichwahl agita
toriſch für den Genoſſen Zubeil in Teltow-BeeskowStorkow
thätig geweſen ſein ſollen, ſchwebt nach der antiſemitiſchen Staats
rer Ztg. ein Ermittelungsverfahren gegen einen Stabsarzt
a. D. und gegen einen Gymnaſiallehrer aus Charlottenburg.

Varteinachrichten.
Jn der Braunſchweiger Streitangelegenheit,

wegen der ſich der frühere Vertrauensmann und die Ver
treter der früheren Preßkommiſſion und des Arbeitervereins
beſchwerdeführend an die Kontrollkommiſſion gewandt haben,
hat dieſe folgenden Beſchluß gefaßt:

„Nach eingehender und ſorgfältiger Prüfung des vorliegenden,
umfangreichen Materials (Flugblätter, Zeitungsberichte, Be
ſchwerdeſchriften, Briefe 2c.) können die Kontrolleure den Braun
ſchweiger Genoſſen nur dringend empfehlen, einmütig für z
Verwirklichung und unparteiiſche Durchführung der in der
Parteiverſammlung vom 22. Juli gefaßten Beſchlüſſe einzu
treten. Dieſe Beſchlüſſe bewegen ſich auf völlig ſachlichem, aus
gleichendem Boden und wahren die Intereſſen der Partei in
jeder Weiſe. Die Kontrolleure vermögen das Eingreifen. der
Parteivorſtandsmitglieder, der Genoſſen Auer und Geriſch nicht
zu mißbilligen. Sie erachten vielmehr deren Thätigkeit zur Bei
legung der Braunſchweiger Streit'gkeiten als eine im Intereſſe
der Partei abſolut notwendige und durch die obwaltenden Um
ſtände von ſelbſt gegebene. Unterſtellungen, wie die einer ein
ſeitigen Parteinahme zu gunſten des einen der ſtreitenden Teile
durch Auer und Geriſch erweiſen ſich nach den gepflogenen Er
hebungen als abſolut haltlos und müſſen daher entſchieden
zurück gewieſen werden.

Den Kontrolleuren erſcheint nach dem vorliegenden Material
die am Freitag, den 22. Juli, ſtattgefundene Verſammlung
nicht als organiſationswidrig; und zwar um ſo wenigzer, als
bis jetzt auch der Vertrauensmann Gerſtenhauer derartige Ver
ſammlungen als der Organiſation entſprechend gelten ließ. Die
übergroße Mehrheit, die die Beſchlüſſe in der genannten Ver
ſammlung am 22. Juli guthieß, läßt erkennen, daß das Gros
der Braunſchweiger Genoſſen den widerlichen Streit beſeitigt
wiſſen will. Wir können dies Beſtreben nur unterſtützen und
empfehlen den e Frieden zu ſchließen, um den
nicht weiter das S
geiferung zu bieten.

Aug. Dub ber, Hamburg. Aug. Kaden, Dresden.
H. Koenen, H. Meiſter, Hannover.Theodor Metzner, Berlin. Karl Oertel, Nürnberg.

Klara Zetkin, Stuttgart.
Hoffentlich iſt mit dieſer Entſcheidung der Streit begraben.

Es iſt dies um ſo eher anzunehmen, als nur ein ganz kleiner
Bruchteil der Braunſchweiger Genoſſen den Beſchlüſſen der
Parteiverſammlung widerſtrebt. Die Beſchlüſſe ſelbſt ſind
bereits durchgeführt, und Genoſſe Berthold Heymann hat die
Redaktion des Volkéfreund wieder übernommen, während
Genoſſe Simon Färber die innegehabte Stelle als Geſchäfts
führer niedergelegt hat. Da auch darüber kein Zweifel mehr
beſtehen kann, daß der Volksfreund dauernd Parteieigentum
bleiben wird, ſo iſt der letzte Grund für irgend welche ſach
liche Oppoſition weggefallen. Die bei einzelnen aber noch
vorhandene perſönliche Verſtimmung wird verſchwinden,
wenn der demnächſt ſtattfindende Landesparteitag den noch
ſchmollenden Genoſſen zeigen wird, wie freudig gerade die
endgiltige Regelung der Braunſchweiger Blatt und Partei
verhäliniſſe von den Provinzgenoſſen begrüßt wird.

Eine weitere Parteiverſammlung in Braunſchweig
hat am Mittwoch die Beſchlüſſe der vorigen Verſammlung
geheißen. Den Störenfrieden iſt das Handwerk endgiltig gelegt
worden. Der bisherige Geſch vie Färber entlaſſen.
Blos mußte ihm allerdings mit wendung des Hausrechts
drohen, ehe er ging. Da er die Uebergabe der Bücher und Kaſſen
verweigerte, mußten die Pulte geöffnet werden. Es fand ſich eine
Barſumme von 4700 M. vor, während Färber behauptet hatte, es
beſtehe ein Deſizit von 1800 M., ſo daß er 1000 M. Zuſchuß vom
Parte vorſtand forderte. Vermutlich wollte Färber eine

egnern
auſpiel gegenſeitiger Bekämpfung und Be

den einzelnen Knaben fertig koloriert, vielmehr ſchab
Summe aufſpeichern, um gelegentlich ein Konkurrenzunternehmen
u Da der abgeſetzte Vertrauensmann Gerſtenhauer
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a t abgerechnet wurde wennnnabend Material Bereeeee ab
aefeſert dbeh grgines vorzugehen.

lten wurde eine Stimme demet nene Hat
Der nächſte internationale Arbeiterkongreß

wird im Spätſommer oder Herbſt des Jahres 1900 in Paris
a Auf dem letzten J in London war von
deutſcher Seite bekanntlich der ſch laut geworden, der
nächſte internationale Kongreß möge in Deutſchland ab-

lten werden. Da aber bei der Un der Ver
iliniſſe in Deutſchland und bei der Unberechenbarkeit des

Zweifel an der Ausführbarkeit beſtanden, ſo
wurde beſchloſſen, den nächſten r wenn es anzehe,
1899 in Deutſchland, wenn das nicht angeb ihn 1900
7 W wohin die frazzöſiſchen Genoſſen eingeladen hatten,

en
is in die neueſte Zeit hinein verzichteten die deutſchen

Genoſſen nicht auf die Hoffaung, daß ſich in Deutſchland
ein Ort finden laſſe, wo der Kongreß ohne Gefahr für die
Teilnehmer ſtattfinden könne. An ein Verbot des Kon-
r glaubten wir nicht hatte doch ſogar die preußiſche

egierung vor einigen Jahren der Abhaltung des inter
nationalen Bexgarbeiter-Kongreſſes kein Hindernis in den

gelegt.W e durch die Ausweiſung eines Gelgiſchen Dele-

ierten war auch der praktiſche Beweis geliefert wordea,
ß man in einem Polizeiſtaat auf alles gefaßt ſein muß.

Jmmerhin erachtete man es nicht für ganz unmöglich, daß
außerhalb Preußens ſich in Deutſchland ein Ort finden
werde, wo derartige Ueberraſchungen nicht erwarten ſeien
und wo namentlich für ausländiſche Delegierte die Gefahr
einer Auslieferung an irgend eine verbündete Macht,
z. B. Rußland, nicht vorhanden ſei.

Der Gedanke, einen ſolchen Ort in dem neuen Deutſchen
Reiche zu finden, hat aber aufgegeben werden müſſen. e
Niederlage der Reichsregierung bei den Reichstagswahlen

t die reaktionären Elemente in eine fi-berhafte Angſtthätig
eit verſetzt, die zwar an ſich mehr komiſch als tragiſch iſt,

jedoch zu Gewaltſchritten führen könnte, denen wir unſere
auswärtigen Genoſſen, unſere Gäſte, unter keinen Umſtänden
ausſetzen dürfen. Marſchiert auch Deutſchland, wie die
Herren Machthaber uns verſichern, an der Spitze der Zivili
ſation, ſo iſt es leider noch nicht in die Reihe der Kultur
ſtaaten eingetreten, die dem Jnländer und Ausländer die
perſönliche Freiheit und Sicherheit gewährleiſten. Darum
mußten wir den Gedanken aufgeben, den nächſten Kongreß
im Jahre 1899 in Deutſchland abzuhalten. Und wir ſehen
uns gezwungen, unſeren franzöſiſchen Brüdern die Ehre zu
überiaſſen, denen die Deutſchen nach Kräften bei den Vor
bereitungen für den nun in Paris abzuhaltenden Kongreß
helfen werden.

Gewerkſchaftliches.
Schuhmacher. Die Arbeiter der Wolfſchen Schuhfabrik in

Mainz haben die Arbeit niedergelegt, weil es trotz wiederholten
uchens nicht ermöglicht werden konnte, täglich zweimal

friſches Gebrauchs- und Trinkwaſſer zu erhalten. Drei,
oft vier Tage muß e das Waſſer zum Reinigen der Hände benutzt
werden, ehe dasſelbe durch friſches erſetzt wurde, während an dem
um dieſe Jahreszeit ſo ſehr notwendiger Trinkwaſſen thatſächlicher
Mangel herrſchte.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30 Juli 1898.

Nicht verboten hat Herr Ober- Polizei Inſpektor
Weydemann die Verſammlung, welche vom Genoſſen
G. Schmidt für Donnerstag zur Beſprechung der Apothker-
frage einberufen worden war. So erklärt wenigſtens Herr
Weydemann, der damit formell inſofern im Rechte ſein
mag, als er das Wort „Verbot“ nicht angewendet hat
Was iſt es aber anderes als ein Verbot, wenn er dem Ge
noſſen Schmidi erklärt hat, die von ihm angemeldete Ver
ſammlung dürfe nicht ſtatifinden, da Schmidt zu ihrer Ein
berufung als Beiſitzer im Vorſtande einer Krankenkaſſe nicht
berechtigt ſei? Wenn wir in der Erklärung des Herrn
Weydemann ein Einlenken erblicken dürfen, ſo ſoll uns das
freuen. Aber erſparen können wir ihm trotzdem nicht die
Erinnerunz an die Thatſache, daß er über eine in derſelben
Angelegenheit und in derſelben Form von demſelben Ein-
berufer im April angemeldete Ver'anmlung ohne jede Be-
anſtandung die Beſcheinigung ausgeſtellt und der Abhaltung
der Verſammlung nichts in den Weg gelegt hat. Herr
Weydemann kann ferner nicht in Abrede ſtellen, daß die
Donnerstags- Verſammlung nur auf Grund einer zwveiten,
von anderer Seite zufällig eingegangenen Anmeldung hat
ſtattfinden dürfen.

Ein zweckmäßiger Vorſchlag wird gemacht an-läßlich der Ausſchließung mehrer Zeuſchriſten vom Bahn-

hofsverkaufe. Die unerträglich gewordene Bevormundung
ſoll zur Gründung einer Ge'ellſchaft führen, die in allen
Städten in nächſter Nähe der Bahnhöfe Läden mietet, in
denen olle Blätter und Zeitſchriften zun Verkaufe aus
lie en. Wiſſen die Reiſenden erß, daß in dieſen Laden
jeder nach ſeinem Geſchwacke kaufen kann, dann würden
die Geſchäfte zweifellos ſtarken Z ſpruch finden.

Ein Muſterbetrieb. Am 30. Juni verſammelte
der Beſitzer der Trothaer Eiſen werke, Herr „Haupt-
mann“ Siber, ſein Arbeitzvolk um ſich und that ihm kund
und zu wiſſen, daß er vor der Leitung des Werkes zurück-
ireie. Er habe dasſe be verpachtet an einen Mann, von
dem er wiſſe, daß er ein tüchtiger Fachmann ſei. Die
Troihaer Rohre ſeien in der ganzen Welt berühmt. Die
Arbeiter achten treu und feſt zuſammen halten und dafür
forgen, daß nichts Unzünſtiges über das Werk in die
O ffentlichkeit dringe. Er habe an dem Grundſatze feſtge
dalten, nur hieſige Arbeiter zu beſchäftigen, ob ſein Nach
folger, Herr Meßmeier, daran feſthalten werde, wiſſe er nicht
Herr Siber ging, Herr Meßmeier kam. Bisher brauchten
die Arbeiter des Werkes nur Herrn Siber zu erhalten, nun
müſſen ſie für dieſen und für ſeinen Pächter Meßmeier die
nötigen Entbehrungslöhne erübrigen. So war es denn kein
Wunder, daß Herr Meßmeier alsbald erklärte, es wüſſe mehr
geſchafft werden, den bisherigen Lohn könne er nicht mehr

ls 15 Mk. Wochee hen weden Se doh et heß an hen
Sonnabend 14 Mann entlaſſen wurden. Sie hatten bisher
18 Mk. Wochenlohn und ſollten nun mit 15 Mk. fürlieb
nehmen. Dazu hatten ſie begreiflicherweiſe keine Luſt. Die
Accordſätze wurden um 8,, 32/,, 40, ja ſogar um 54
Prozent bgeſetzt. Kein Wunder, wenn von dem Mehr
werte nicht nur der des Werkes, Herr Siber, und
der Pächter des Werkes, Meßmeier, „ſtandesgemäß“

W h her Jehrernehen dent ſein wil Van

necke, mit g ZumUeberfluß hat Herr Meßmeier noch einen r ſter
eingeſtellt, der einen etwa dreimal ſo hohen Wochenlohn er-
hält, als ein „gewöhnlicher“ Arbeiter. Bisher ging es mit
einem. Recht hübſch iſt folgender Zug der neuen Werks-
leitung: Einem älteren, tü Arbeiter, der ſich die Lohn-
drückung nicht gefallen ließ, erklärte Direktor Meßmeier in
Gegenwart des Meiſters Biedermann, er möge ſich doch
einen oder zwei Jungen von 16--18 Jahren halten, die ihm
etwas mit verdienen helfen müßten. Fr ſei es auch ſo
gemacht worden, und der Mann habe dabei ganz gut
e Für ſich allein könne er allerdings bei den neuen

ccordſätzen nicht genug verdienen. Der ehrliche Arbeiter
verzichtete darauf, ſich aus dem Fleiſch und Blut der als
„Jungen“ bezeichneten jugendlichen Arbeitsbrüder einen
Mehrverdienſt heraus zu q etſchen. Er ging. Die Strafe
wegen ſeiner Auflehnung gegen die gottgewollte Ausbeutungs
ordnung blieb nicht aus. o der Arbeiter in Halle auch
anklopfen mochte, eine neue Arbeit zu finden überall iſt
er abgewieſen worden.

Fechht kindiſch benimmt ſich manchmal die bürgerſiche
Preſſe, wenn ſie irgend etwas entdeckt hat, was, wenn auch
nur ſcheinbar, einen momentanen Mißerfolg der Sozial
demokratie bedeutet. Sie geberdet ſich dabei wie ein kleines
Kind, das ſeiner hellen Freude Ausdruck giebt, wenn man
ihm etwas geſchenkt hat, ohne zu wiſſen, ob ihm dasſelbe
von Nutzen oder Schaden ſein kann. So durchläuft gegen
wärtig eine Notiz die geſamte bürgerliche Preſſe bis herab
zum kleinſten Kreisblättchen, daß in rt eine Gärtner
verſammlung ſtattgefunden habe, die in einer Reſolution
gegen eine ſozialdemokratiſche Organiſation ſich
ausſprach. Wie ſteht nun die Sache. Unſer Bruderorgan
in Erfurt, die Tribüne, teilt hierzu mit, daß in einer Gärtner
verſammlung, die vom dortigen Gewerkſchaftskartell einberufen
war und in der der Gärtner Weitz- Leipzig über das Thema
ſprach: Wie organiſieren wir uns am beſten? ein Ober-
gärtner, der eingefleiſchtes Mitglied des Evangel. Arbeiter
vereins iſt, für letzteren Propaganda machte und zum Schluß
eine Reſolution einbrachte, die ſich für eine Organiſation
ohne ſozialdemokratiſche Tendenzen ausſprach.
Daß die Sozialdemokratie mit dieſer Verſammlung genau
ſo viel zu thun hatte, wie mit anderen Gewerkſchafts-Ver
ſammlungen, nämlich nichts, weiß jeder, der nur im geringſten
in die gewerkſchaftliche Bewegung eingeweiht iſt es iſt des
halb lächerlich, von ſozialdemokratiſchen Tendenzen
der Organiſation zu ſprechen. Und wodurch wurde die Re
ſolution angenommen Die Tribüne berichtet, daß 150 Gärtner
anweſend waren, darunter ſehr viele Obergärmer, die bei
der Abſtimmung ſofort aufſtanden und wodurch ſich mancher
der jün jeren Gärliner bewogen fühlte, um nicht in ſchiefen
Verdacht zu kommen, gleichfalls für die Reſolution zu
ſtimmen; trotzdem ſtimmten von den 150 Gärtzern bloß
30 für die Reſolution; die anderen 120 ſtimmten weder
für noch dagegen, letzteres eben deshalb nicht, weil ſie
fürchteten, von den Obergärtnern Nachteile bei der Arbeit
u haben. Das iſt der „Triuwpy“, den die bürgerlichePreſe fauſtdick aufträgt, daß von 150 Mitgliedern 30 für

eine Organiſation ohne ſozialdemokratiſche Tendenzen ſtimmen.
Wir gönnen ihr dieſen von Herzen, wollen ihr jedoch dabei
verraten, daß es auch in Erfurt nicht lange dauern wird, bis
ſich die dortigen Gärtner für eine Reſolution mit ſozialdemo
kratiſchen Tendenzen ausſprechen werden. Hoffentlich regiſtriert
ſie dieſes dann auch ſo gewiſſenhaft, wie die Organiſation
ohne ſozialdemokratiſche Tendenzen.

Fahrkarten-Antomaten ſind auf dem hieſigen
Staatsbahnhof aufgeſteut worden. Dieſelben geben nach Ein-
wurf von 30 Pfz. Fahrkarten 4. Klaſſe nach Merſeburg,
Landsberg und Zſcherben, bei 20 Pfg. Einwurf nach Ammen-
dorf, Dieskau, Peißen und Trotha, heraus. Bei letzteren
vier Orten beträgt der Fahrp eis bloß 15 Pfg. und giebt
infolgedeſſen der Apparat 5 Pig. wieder heraus. Dieſe neue
Einrichtung wird den Andrang zum Schalter 4. Klaſſe er-
heblich mindera und dürfe ſich ganz gut bewähren

Vom Kriegsgericht zu Magdeburg wurde, wie dem
Vorwärts berichtet wird, ein Reſerviſt aus Halle, der zur
Wahlzeit zu einer Uebung eingezogen worden war, zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er die Aeußerung ge-
than haben ſoll „Es iſt nur gut, daß unſerer durch iſt

Wenn wir recht unterrichtet ſind, h indelt es ſich nicht
um einen Reſerviſten aus Halle ſondern um einen aus
Giebichenſtein. Wie wird man in einigen Jahrzehnten über
eine ſolche Beſrafung urteiſen! Je ärger die Militärſtrafen
ſich in Gegenſatz ſtellen zu dem Rechtsbewußtſein des Volkes,
deſto ſchneller wird das Ende des heutigen Militarismus ge
kommen ſein. Unſere Freunde mögen aber auch aus dieſem
Vorfall erkennen, wie vorſichtig ſie ſein müſſen, während ſie
unſer den Militärge'etzen ſtehen.

Aufgegriffen wurde der als vermißt gemeldete Otto Schenk-
ling der ſeit einigen Tagen ſeinen Eltern entlaufen war.

Arbeiterriſiko Der 65 jährige Arbeiter Friedrich Schlegel,
der in einer hieſigen Färberei mit dem Auflegen eines Treib
riemens beſchäftigt war, wurde von dieſem erfaßt und von der
Leiter, auf welcher er ſtand, mit ſolcher Gewalt heravgeſchleudert,
daß er außer ſonſtigen ſchweren Verletzungen auch noch den Bruch
des linken Oberſchenkels davontrug.

Ein Schadenfeuer entſtand Freitag abend nach 8 Uhr auf
einem Heuboden eines angrenzenden Hinterhauſes Velitzſcherſtr, 8,
welches größeren Umfang annahm, ſo daß das Gebäude voll-
ſtändig zerſtört wurde und die Feuerwehr requiriert werden mußte.
2 längerer Thätigkeit derſelben wurde weiterer Schaden ver
mieden.

Eine ſonderbare Entdeckung machte am Donnerstag ein
Droſchkenkutſcher, der eine Frau von den ſtädtiſchen Aſylen nach
der Frauenklinik fuhr. Als er den Wagenſchlag öffaete, hörte er
auf einmal ein ſtarkes Kindergeſchrei und ſah zu ſeinem Erſtaunen,
daß ſich die Jnſaſſen des Wagens vermehrt hatten. Die Frau
hatte einem Kinde das Leben gegeben. Sie war obdachlos und
ſuchte in ihrer Angſt Zuflucht zu den Aſylhäuſern, woſelbſt ſie
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von ihrer überraſ wde gWe men fie die Eier
bri konnte. Wasn d plhen Hüfsritteln wie eeeeeeg

Ein Sittlichkeitsattentat verübte am Freitag früh
Uhr der Sch ert ine hrelaternen beſchäftigt. Seifert iſt in Haft

Aus dem rean d

vollen

durchaus Eigenartigesliche übrigen Künſtler A
Nummern bekannt. Alſo wird es nun wieder eine Rei
ſanter und genußreicher Abende im Walhallatheater geben

Weißenfels. Weil der Bergmann Friedrich
aus Oberwerſchen vorigen November von einem mit Haſen
beladenen Wagen einen Lampe weggenommen hatte, wurde
er vom Landgericht Naumburg zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Böttcher war wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft.
Um wie viel billiger kommen da die Fabrikanten weg, die
wegen Uebertretung der Gewerbeordnung beſtraft werden.
Auch wenn ſie ſchon deshalb vorbeſtraft ſind, wirft das
Geſetz gegen ſie bei weitem nicht ſo ſtrenge Strafen aus.
Haſenſchutz Arbeiterſchutz!

Hohenmölſen. Der Revierbeamte kommt! Seit
ein paar Tagen wird auf Grube „Jrene“ bei Röſſuln und
anderen Gruben fieberhaft an der Inſtandſetzung der Strecken
und der Baue gearbeitet. Es werden maſſenhaft Ueberſtun
den verfahren. „Der Herr Bergrat kommt!“ erzählen die
Arbeiter. Und ſo muß denn alles in ſchönſte Ordnung ge
bracht werden, wenn der Herr Bergrat kommt, damit dann
alles in ſchönſter Ordnung vorgefunden wird und die alle
zeit rührige Verwaltung wieder ſich ſchmunzelnd über das
erhaltene Lob den Schnurrbart ſtreichen kann. Ja, es geht
doch nichts über die vorherige Anmeldung der Reviſionen

Naumburg. Die älteſte Einwohnerin von hier iſt dieſer
Tage geſtorben, es iſt dies ein Fräulein Marie Pöhle, die 94
Jahre alt wurde. Jhre „Erbſchaft“, die älteſte zu ſein, iſt nunmehr auf die Witwe Weliner, ulſtraße 14, übergegangen, die
am Montag ihren 94. Geburtstag feierte.

Naumburg. Der Erſte Staatsanwalt fordert zur Rekognos
zierung der am 17. ds. in Markwerbener Flur aus der Saale ge
Wegen Leiche auf. Dieſelbe iſt bekleidet mit grauer Joppe und

eſte, grauer Zwirnhoſe und grauen Strümpfen und Schuhen.
a den Taſchen wurde ein Portemonnaie, ein Meſſer und eine
hrkette gefunden. Der Mann mag 40-50 Jahre alt ſein.
Teutſchenthal. Abgeſtürzt ſind bei den Bohrverſuchen dieArbeiter Helbig und Rolle aus bedeutender Höhe. Helbig erlitt

eine Schärelbaſtefrattur und war lang? Zeit bewußtlos, Rolle

verletzte ſich den Obverkiefer ſchwer und iſt ebenfalls noch nicht
vernehmur gsfähig.

Delitzſch. Zu dem Fahrrad Diebſtahl des hieſigen
Fahrradyandlers Polter wird geweldet, daß die von Polter ver
kauften Fahrräder bei den jetz'gen J habern beſ hlagnamt worden
ind. ie Sache nimmt einen immer größeren Umfang an.

Polter t bekanntlich verhaftet.
Frohſe. Auch nicht ſchlecht. Ja den umliegenden g ößeren

Orten kurſiert das Gerücht, daß man den verſtorbenen Bürger
meiſter Zähle, welcher im November 1896 plötzlich verſtorben ſein
oll, in der Sch veiz geſehen hat. Der Staatsanwalt ordnete die
T des Grabes an.

ieskaun. Es giebt auch anſtändige Diebe. Jn Vor
jahre ſtatteten Diebe einem hieſigen Lindwirt einen Beſuch ab
und nahmen zwei Gänſe mit. Diesmal waren ſie genügſamer
und rupften bloß die Gäne es waren ſechs Stück ließen
ſie aber ruhig an ihrem Aufnthalteorte und zogen mit den Federn
ab. Jederfalls waren ihnen die Gänſe noch nicht tett gen g.

ettſtedt. Ein dreiſter Diebſtahl paſſierte bei einem
hieſigen Wirte. Man hat ihm eine Vierteltonne Bier oom Buffet
s eſtohlen, ohne daß der Wirt bis jetzt die Diebe eutdecken
onrte.
Wittenberg Einen Selbſtmordverſuch unternahm der

in einer Druckerei in Deſſau beſchäftigte Maſchinenmeiſter M. Dem
jungen Mann war vör einigen Tagen von ſeiner Braut der Ver
lobungéring zurückgeſandt worden, und da ſeine Verſuche, einen
Ausgleich herbeizuführen, ohne Erfolg blieben, ordnete er ſeine än-
gelegenheiten und entfern'e ſich am Montag aus ſeiner Wohnun
Donnerstag in re Abendſtunde kehrte er nach Deſſau zurück,
nachdem ein Verſuch, ſich durch einen Revolverſchuß das Leben
z nehmen, fehlgeſchlagen war, und ſuchte einen Arzt auf, welcher

ie nur wenig in den Kopf eingedrungene Kugel auf operativem
Wege entfernte. Lebensgefahr beſteht für den Verwundeten nicht.

eſſen (Kr. Schweinitz). Ein Feuer vernichtete am W
nachmittag hier 6 Häuſer, die ſchon ſehr alt waren und des
auch Brandgiebel nicht aufzuweiſen hatten. Ein Teil der Abge
brannten war nicht verſichert. Das Feuer iſt durch einen neun
jährigen Jungen entſtanden, der auf dem Hausboden yeimlicher
weiſe eine Zigarre rauchte, von der Funken in das Heu ſielen.

Erfurt. Einen glänzenden Sieg haben die aus
ſtändigen Arbeiter der Brauerei Baumann errungen, die be
kanntlich am Donnerstag nachmittag in den Ausſtand traten.
Derſelbe dauerte kaum eine Stunde. Es iſt u. a. bewilligt,
daß nur die Hälfte des Perſonals r drei Stunden
zu arbeiten hat, die Arbeiter alſo alle 14 Tage einen freien
Sonntag erlaugen, daß ferner eine Beſchäftigung von länger
als 3 Stunden mit 40 Pf. pro Stunde vergütet wird, daß
Bierfahrer, welche Sonntags länger als 4 Stunden auf der
Tour ſind, ebenfalls eine Entſchädigung erhalten. Die Be-
ſtimmungen treten ſofort in Kraft. Jn den übrigen
Brauereien iſt man bisher noch nicht vorgegangen, doch hofft
man angeſichts des Sieges in der Baumannſchen Brauerei,
die ca. 40 Perſonen beſchäftigt, auf einen befriedigenden
Ausgang.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Ein Schadenfeuer äſcherte in Lodersleb en die Scheune und

den Kuhſtall des Landwirts Straubel ein. Das Vieh konnte ge
rettet werden. Beim Einfahren des Roggens kam in Loch au
ein Schuhmacher unter den Wagen. Es wurden ihm außer ande
ren erheblichen Qietichungen ein Schlüſſelbein gebrochen. Jn
Barnſtedt brannte die Werkſtelle eines Stellmachers bis auf die
Umfaſſungsmauern nieder. Eine Dienſtmagd in Ballenſtedt

ellte ein offenes, brennendes Licht auf den Pfoſten eines Bettes,
n dem ein Kind ſchlief. Das Licht fiel ins Bett, dieſes in Brand
ſetzend. Das Kind konnte noch gerettet werden. e

Verſammlungsberichte.
f Konditoren, Pfeffer- und Lebküchlergehilfen. Jn

der am e den 23 d M., ſtattgefundenen Verſammlung
ſprach zum 1. Punkt der Tagesordnung Genoſſe Völk- Hamburg
über die Mißſtände in unſerm Gewerbe und wie
ſind dieſelben zu beſeitigen. Redner wies an der
Hand der Statiſtik nach, daß in unſerm Gewerbe noch traurige
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der anweſen
Gewerkverein ein. Es wurde ihm aber ſowohl vom Referenten

dem Boden der modernen r ſtehende Organiſallon ſar den Arbeiter etwas Erſpriezüchet leleen

Schluß zeichneten ſich mehrere Ko als Mitglieder des
er ein, welche vorläufig als lmitglieder ihre

eiträge direkt nach Hamburg en werden, auchLe genug ſein werden, eine g. le ins Leben zu rufen. Die

ammlung war leider ſehr ſchwach beſucht. v

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 29. Juli.
wei Prozeſſe 94 das Volksblatt ſtanden in heutiger

Sivung gegen den Redakteur Genoſſen Weißmann zur Ver
Handlung an. Im erſteren Falle ſollte Weißmann die Gemeinde
verwaltung und die Polizeibehörde in Giebichenſtein beleidigt
Hhaben, weil in der Nummer vom 13. Mai d. J. in einem unter

jebichenſtein veröffentlichten Artikel geſagt worden war, daß bei
ausbrechenden Krankheiten, beſonders Epidemien, ſeitens der Orts
behörde nicht r gethan würde, um die Verbreitung von
Krankheiten zu verhüten; es beſtände eine kaum glaubliche Ver
n ſigung. Nachdem der Sachverſtändige, Kreisphyſikus Doktor
Fielitz, der Amtsvorſteher Rudloff, Dr. Rammelt und noch einige
Zeugen vernommen worden waren wurde die Sache behufs
weiterer r bis Montag früh 8 Uhr vertagt.Sodann kam die angebliche Beleidigung des Fabrikdirektors Müller
aus Calbe a. S. zur Verhandlung. Ueber dieſe Sache haben wir
erſt kürzlich berichtet und der zur Anklage ſtehende Artikel iſt am
17. April unter der Spitzmarke: „Ein empörender Dreiſtigkeit
und Herzloſigleit“ veröffentlicht worden. Müller ſoll ein armes

unges Mädchen verführt, ihr keine Alimente gezahlt, ſondern als
ſie Unt u veriangte, ſie noch wegen Erpreſſung denunziert

ben. Das Mädchen wurde zu 1 Woche Gefängnis verurteilt
und das Volksblatt kritiſierte Müllers Vorgehen in ſcharfer Weiſe.
Die Sache wurde ebenfalls vertagt, da Genoſſe Weißmann mit
teilte, den Bericht aus der Berliner Volkszeitung entnommen zu

haben und darüver Beweis erbringen wird.
Wegen ſchweren Diebſtahls wurde der Geſchirrführer Jo

Hhann Heinrich Wuttke aus Diemitz, 29 Jahre alt, zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte leugznete, wurde aber für
überführt erklärt am 31. März d. J. in der Sandgrube zwiſchen
Zöberitz und Diemitz aus einer verſchloſſenen Bude des Sand-

rubenpächters Soop ein Beil, eine Zange und dergleichen kleineLandwert euge entwendet zu haben.

Geſtändig war die Arbeiterfrau Auguſte Emilie Senftleben
geb. Knauth, mehrfach vorbeſtraft, einer Frau Ruſtenbach einige

tücke Gardine auf der Rolle entwende: zu haben. Die Ange
klagte wurde, da Rückfalldiebſtahl vorlag, vor der Zuchthausſtrafe
gewarnt und in Erwägung des geringen Wertes zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 6 Monate ſolcher
Strafe beantragt.

Wegen Hausfriedensbruchs, fahrläſſiger Brandſtiſtung und
Bettelns ſtand der 33jährige Arbeiter Franz Pretzſch aus
Zſchernitz bei Delitzſch unter Anklage. Der Angeklagte wurde aus
der Haft vorgeführt und beſchuldigt, am 22. Juni bei dem Guts-
beſitzer Schlegel widerrechtlich eingedrungen zu ſein und am
24. Juni in der Flur bei Doberthau gelegentlich des Nächtigens
unter einem Klechauſen und des achtloſen Wegwerfens eines
Streichholzes beim Anzünden einer Zigarre für etwa 30 M. Klee
verbrannt zu haben. Ferner ſoll der Angeklagte am 24 Juni in
Pöhritzſch gebettelt haben. Er war geſtändig und wurde zu drei

gen und 1 Tag Gefängnis, ſowie drei Tagen Haft ver
zurteilt.

Eine gegenſeitige Prügelei lag der Sache der Arbeiter
Emil Wolf, 24 Jahre alt und Franz Jordan, 26 Jahre alt,
beide von hier, zu Grunde. W. hatte am 18. Mai den J. be
lIeidigt und mit dem Meſſer verletzt, worauf J. den W. mißhandelte.
Der Streit hatte ſich bei der Arbeit entwickelt und im Reſtaurant
Luleich fortgeſetzt. Nach dem ärztlichen Gutachten hatte Jordan
eine 4 Zentimeter lange Quetſchwunde auf dem Kopf, die von

einem ſtumpfen Jnſtrument herrühren ſoll. Dex Verletzte iſt acht
Tage behandelt worden. Wolf wurde der Beleidigung und Jordan
der leichten Körperverletzung für ſtraffrei erklärt zwei Fälle wurden
kompenſiert. Dagegen wurde aber Wolf des einen Falles gefähr
licher Körperverletzung mit dem zugeklappten Taſchenmeſſer für
ſchuldig beſunden und zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Um Widerſtand und Mißandlung handelte es ſich in der
Sache des Arbeiters Karl Oppermann von hier, 57 Jahre
»alt, bisher unbeſtraft. Der Angeklagte iſt vom hieſigen Schböffen
gericht wegen Mißhandlung zu 5 Mk. Geldſtrafe event. 1 Tag
Gefängnis verurteilt worden, dagegen aber von der Anklage des
Widerſtandes freigeſprochen, wogegen der Staatsanwalt Berufung
eingelegt hatte. Das Schöffengericht hatte angenommen, daß der
betreffende Sergeant nicht in der rechtmäßigen Ausübung ſeines
Amtes gehandelt hat. Der Staatsanwalt und die Berufunge-
richter waren gegenteiliger Meinung und verurteilten heute den
h wegen Widerſtandes und Körperverletzung zu 45 Mk.
Geldſtrafe event. 15 r Gefängnis. Oppermann hatte amAbend des 17. März in der Mauerſtcaße den Arbeiter Köppchen

zur Erde geworfen, worauf der Sergeant Sorg hinzukam und
den Angeklagten ſiſtierte. Er widerſetzte ſich und bekam dann
einige Stöße vor die Bruſt. Auf der Polizeiwache will Ange
klagter als er fortgehen wollte, auch geſchlagen worden ſein.

r e Se t W am

vppchen, der inzwi iſt, ſoll den Angeklagtene c zuerſt ar haben.
Ans dem Reiche.

w
ſo ſchreibt die Berliner Volkezeitung, die der
wigskirche begangen r würde ihm im höchſten Falle ein paar
Monate Gefängnis eingebracht haben die
ſich den Vor

Der Mann verdiente zum Ehrenmitglied eines konſervativen
ernannt zu werden, wenn er ſeine Strafe abge

rumm
Potsdam. Der bejahrte Polizeiſekretär St. wurde wegen

„Verbrechen im Amte“ auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft
re mit ihm zugleich der Rentier M. St. erfreut ſich hoher

ung.
Dresden. Der Baumeiſter Fichtner in Plauen, der die Ufer

bauten an der Weißeritz ausführen läßt, t an den dortigen Ge
meinderat als den Bauausführenden die Bitte gerichtet, den
Maurern und Zimmerleuten ſtatt des Stundenlohnes von bisher
48 Pf. einen ſolchen von 53 Pf. zu gewähren. Der Gemeipvderat
lehnte die Bitte rundweg einſtimmig ab. Recht ſo!
Man muß ſparſam ſein, um für die nächſte patriotiſche Feſtlichkeit
die etwa erforderlichen Mittel im Beutel zu haben.

Jena. Eine gefährliche Auffahrt mußte ein Dachdecker
machen, der bei den Dachdeckerarbeiten an der hieſigen Stadtkirche
beſ äftigt iſt. Er hatte unten die Kübel zu füllen, die durch eine
Seilwinde vom Turme aus in die Höhe befördert wurden. Oben
glaubte man das Signal zum Aufwinden vernommen zu haben
und zog plötzlich das vermeintliche Material in die Wie
erſtaunte man aber, als an Stelle des Behälters ein Menſch in
die Höhe kam in dem man den in höchſter Lebensgefahr ſchweben
den Kollegen erkannte. Dieſer war beim Aufziehen des Seiles
von dem Haken erfaßt und dadurch in die ſchwindelnde Höhe
hinaufgezogen worden. Seine Hilferufe hatte man oben nicht

ehört. c wurde durch die Dachluke hineingezogen und ſo ausper unerquicklichen Lage befreit.

Adelebſen bei Göttingen. Der Herr Unteroffizier
der Reſerve. Am Freitag traf hier eine Gerichtskommiſſion
ein und ließ das Grab der am Dienstag beerdigten Tochter des
hieſigen Ratskellerwirts Heiſe wieder öffnen, weil man ein Ver
brechen vermutet. Mathilde Heiſe war mit dem Sohne des Gaſt-
wirts Tolle in Reinhauſen, dem Kaufmann und zur Zeit noch
Unteroffizier der Reſerve Wilhelm Tolle, verlobt. Das Göttinger
Tageblatt bringt nun eine Notiz, die deutlich zeigt, welcher Art
das Verbrechen iſt. Es heißt eben in der Notiz, das Brautpaar
ſei im Juni d. J. „plötzlich verſchwunden“ geweſen, habe ſich aber
nach zehntägiger Abweſenheit wieder ein zefunden und da habe es
ſich denn herausgeſtellt, daß das Mädchen in Hannover die „Fol
gen eines unbedachten Schrittes beſeitigt!“ habe. Wie verſchiedene
vorgefundene Briefe beſagen ſollen, h ibe der Bräutigam hierzu
die Veranlaſſung gegeben. Man meint, daß ſeine Stellung als
Leutnant der Reſerve in spe vielleicht mit im Spiele geweſen ſei,
mit welchem Titel es nun wohl nichts ſein werde, ſelbſt wenn der
Herr Unteroffi ier der Reſerve mit heiler Haut davonkommen ſollte.
Die Sache iſt dadurch ans Tageslicht gekommen, daß der Pfarrer,
welcher die Grabrede geh ilten, in auffälliger Weiſe dem Herrn
Bräutigam e'ne Standrede gehalten hat. Angeblich hat die Ver
tor ene kurz vor dem Tode dem Pfarrer und dem behandelnden
rzte gebeichtet. Die beiden Häupter der hier in Frage kommen

den Familien gehören zu den enragierteſten Kämpfern für Reli-
gion, Sitte und Ordnung und zu den ſchroffſten Sozialiſten
bekämpfern. Keiner von ihnen giebt ſein Lokal zu Verſammlungen,
ein Standpunkt, der in den Augen unſerer ereahe er“

on immer etwas wert iſt. Um ſo unangenehmer iſt dieſer Ge
ellſchaft die fatale Sache. Von einer Verhaftung des Herrn
Unterofſiziers der Reſerve verlautet noch nichts. llgemein iſt
man ziemlich erſtaunt, daß derſelbe noch nicht das Weite ge-
ſucht hat.

Zärtliche Verwandte. Auf dem Wege PMeißen
Bahnhofe trafen ſich dieſer Tage zwei Schwager, die gemeinſam
zu einem auswärtigen Begräbnis reiſen wollten. Das Geſpräch
mag nun vermutlich auf die z erwartende Erbſchaft gekommen
ſein und hierbei gerieten die beiden Männer in ſo heftigen Streit,
daß einer den anderen anpackte und ſchließlich eige Prügelei ent
ſtand. wobei die Cylinderhüte eingetrieben und die ſchönen neu
waſchenen Vorhemdchen gerriſſen wurden. Jn ziemlich „defektem“
Zuſtande J die beiden zärtlichen Verwandten auf dem Bahn
r nd uhren auch trotz ihres zerknitterten Ausſehens zum

egräbnis.
Koblenz. Wegen eines Eiſenbahnunfalls ſtanden vor

der hieſigen Strafkammer der Lokomotivheizer Gerhard Fiſcher aus
Karthaus, welcher beſchuldigt war, am 8 Auguſt v. J. auf dem
Bahnhof Cochem einen Eiſenbahntransport in Gefahr gebracht
zu haben. Der Mann wurde freigeſprochen da ihn, wie die Be
weisaufnahme ergab, keine Schuld trifft. Die Koſten der Vertei
dign wurden gleichfalls der Staa!skaſſe zur Laſt gelegt.

Roth a. S. (Baiern) Ein Luſtmord. Die Magd des
Bäckermeiſters Leonhard Meck, welche ſeit dem letzten Sonntag
gosepgig war. wurde Donnerstag nachmittag in einem Gebüſch
in der Nähe Roihs tot aufgefunden. Nach den Merkmalen zu
ſchließen, wurde an der Magd Walburga Kaſtner ein Luſtmord
begangen. Jn der Nähe der Leiche fand ſich ein mit Blut ge-
tränkter Knebel. Der Mund der Ermordeten war mit Erde ver
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c c d 4t. Als der That dringend verdächtig wird der 39 jähr.Wrlt. Friedrich e von s r. TageMöhrsdorf verfolgt.

Eingeſandt aus Nietleben.
Am pgracnhen Sennſas ſindet im Berndorff'ſchen Lokal ein

Sängerfeſt die Arbeiter jedoch wiſſen, daß ſie dort
t werden, da ihnen der Saal nicht zar Verz u n n TWerben ſie van dem Saeſeſt acht teil

men Mehrere Arbeiter.
Für Parteizwecke

Finderlohn 1 M. durch G. aZum Fonds des Volksblattes 3
Es wird weitergemoſcht 50 W.r die ſtreikenden Maurer
Liſte Nr. 16 (Müller) 12; 22 1.50; von den Berliner Maurern300; Kalkberge Rüdersdorf 50; Liſte Nr. 15 275; 100 (Beger)

rn r Gartenlaube 1.65; Hermann Lüttich 1; Liſte

Weißenfels. Beim Vertrauensmann iſt eingegangen von
A. B. 1 M. Hähnchenſchießen bei den Metallarbeitern 0.90 M.

X. O.
Briefkaſten der Redaktion.

Karl H. An ſich kommt es weder aufs ſchnelle noch aufs
langſame Eſſen, ſondern darauf an, daß die eiſe gut zer
kleinert dem Magen zur weiteren Verarbeitung und Verdauung
übergeben wird.

G. K. Das Recht hat der w nicht. Laſſen Sie esruhig darauf ankommen. Natürlich muß der Betreffende alles
vermeiden, was irgend wie als Störung der häuslichen Ordnung
aufgefaßt werden könnte.

O. 50. Wiederholt ſchon beantwortet. Nach S 53 des
Kranken Verſ.-Geſ. dürfen die Beiträge höchſtens auf z vei Lohn
ahlungsperioden abgezogen werden. Hat Jhr Arbeitgeber ſieben

onate lang Jhnen keine Beiträge ab en und er will dasjetzt für die We Zeit nachholen, ſo W er das nicht, wenn er
nicht wegen Uebertretung des K. V. G. beſtraft und zur Heraus-
gabe der zu viel erhobenen Beiträge verurteilt ſein will. Da Sie
n Lohnzahlung haben, darf er nur zwei Wochenbeiträge
abziehen.

25. Jn, ſo iſt es! Da die vom Apotheker Trebſt zu be
richtigende Stelle nur 7 Zeilen umfaßte, ſeine famoſe „Berichti
u aber 23 Zeilen ausmachte, iſt ihm gegenüber von der ge-
etzlichen Beſtimmung Gebrauch gemacht und er zur Bezahlung
der überſchüſſigen Zeilen (16 Zeilen zu je 50 Pf. 8 Mark) an

worden. Und da die Apotheker r. t die
errnarzahlung von den Krankenkaſſen verlangen, blieb auch

Trebſt nichts anderes übrig, als ſofort die 8 M. abzuladen. Das
iſt prompt geſchehen. Wir machen von dem uns geſetzlich

Rechte nur in den Fällen Gebrauch, wenn mit dem
richtigungsparaphen Mißbrauch getrieben wird. Ein ſolcher Fall
lag hier vor, und mit 8 M. hat Herr Trebſt den Spaß nicht zu
teuer bezahlt.

Z. 120. Erheben Sie gegen Jhre Widerdie allerdings unter Unſtänden zu äſ i iſt. ſicht auf
en Zivilſtand zu nehmen, braucht die Militärver waltung nicht.

Wozu wäre das Militär ſonſt die herrlichſte Säule des bürger-
lichen Staats weſens

H. in Z. Wird Anfa'g September geſchehen, wenn nicht
eine frühere Zeit zweckmäßiger erſcheint. Bruß!

Eilenburg Das Blat' hat falſch berichtet. Nicht Amtsrichter,
r Aſſeſſor iſt Liebkaechts äteſter Sohn vor kurzem ge
worden.
r rewſtunde der Redaktion mittags von 12 bis

r.

Zriefkaſten der Expeditiou.
Wuchererſtraße. Antwort erfolgt Montag.

Bfſlicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-

tion beizutreten und Müglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu ewrden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 29. Jul.

Aufgeboten Der Handarbeiter Moc dawski und Marianna Zemski Schloſſerſtraße 19 und Schloſſerſtraße 9). Der Handarbeiter Zachäns nd ine r
Große Schloßgaſſe 6 und Ritterſtraße 11). Der Drechs!ler meiſter Karras und Georgine
hen rkterſtraße 45). Der Privatdozent Lic. Stange und Frida Wulff (Halle
und CelleEheſchließzung Der Oberrichter Schmidt und Fanny Deiſtung (Amrisweiler und
Fürſtenthal 8).

Seboren: Dem Schmied Werner eine T. (Acke ſtraße 3). Dem Handarbeiter
Schmiljun eine T. (Weingärten 4). Dem Handarbeiter Kittel ein S (Pfänner
höhe 34). Dem Oebſter Kloſtermann ein S. (Kleiner Berlin Dem Handelsmann
Nothnick ein S. (Lützenerſtraße 2). Dem Sen inardirigenten Eyßill eine T. (Harz 13).
Dem Handarbeiter Titzmann ein S. (Fleiſcherſtraße 35. Dein Handelsmann Metzig
ein S. Taubenſtraße 4). Dem Maſchinenbauer Oswald eine T. (Merſeburger
ſtraße 99). Dem Telegraphen- Aſſiſtenten Sickel eine T. (Frieſenſtraße 5).
Bandagiſten Kaempf ein S. Forſterſtraße 34). Dem Handarbeiter Schröder ein S.

n 9 5orben es Bahnarbeiter Oelſchläger T., 8 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).Des Handarbeiter Aehle T., 3 Mon (Thorſtraße 37). Des ort
9 Mon Forſterſtraße 48). Des Hilfsbremſer Müller S., 1 Mon Herderſtraße 5).
Des Bergmann Wiegand T., 2 J (Bahnhofſtraße 11). Der Zugführer Heyde, 57 J.
(Parkſtraße 6). Der Zahntechniker Peter, 20 J. (St. Eliſabeth Krankenhaus).
linde von Tiedemann, 74 J (Diakoniſſenhaus). Helene Strähle, 17 J. (Klinik). Otto

Wrüe d 3 7 r h r Höſel S 10 Mon. Schloſſere andarbeiter Tromka (Trabka 1 J. (Schmiedſtraße 33).Kontoriſt Köhler, 51 J. Streiberſtraße 16). W h maß d Der

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Zeit. Zeit. ZeitzAchiung! Harſeigenoſen! Aginng! Achtung! Kegler. Achtung! Tinzer Garten.

Sonntag den 31. Juli im StadtgartenAusflug mit Familie nach Droyßig 7Goſthof Penndor) ſtatt. Abmarſh Großes Ankegeln.
ierzu laden wir alle Kegler, iUm zahlreiche Be ent u. Gönner von Siadt u L

Sonntag den 31. Juli findet ein

nachmittags 1 Ubr von der neuen
Stephansbrücke.
teiligung bittetDer Vertrauensmann. nieR. Kabisch. Meyer u. Petzold.

Sonntag den 31. Juli

Restaurant
zur Bauernschenke zält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Reilſtraße 126.Frei Konzert. Größte Sehenswürdigkeit v Halle. Ein Paar Gamaſchen für Radfahrer

ier und Eſſen hochfein.
Telephon 900.

auf Böttehers Rasſer Salon
Schülershof 1, am Markt

Höttcherwaren, Zerkanft vinig

billig zu verkaufen Laurentiunsſtr. 10.
Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23.

Kranken- u. Sterbekaſſe der
Tiſchler.

Sonntag den 31. Juli im Saale der
„Wilheime höhe

Tanz
Hierzu ladet ergebenſt ein

Sonntag den 31 Juli ver 3 Uhr an
Tanz Kränzchen

dukion zwiſchen Herrn Georg Wittig Original tpfein He ginal-Kunſtpfeifer.vom Alhleten-Kinb Teutonia u. Herrn K er

um die Prämie von 10 Mark. inal H gErgebenſt D. V. ginal GeſangeHumorift

Walhalla Theater
Diektion: Richard Hubert.

Kränzchen. Eröffnungs -Spielplan! täten in empfehlende Erinerung.
Madame Olinka mit ihren „Lebenden iPhotozraphien“, (Eigenoctig! Senſ Kräftiger Mittagstiſch 50 Pf.D. V.

T 3 ti II! t triAthletenKluh Crutonig. gehe der en
Blaufk, Bauchredner mit automatiſchem Du J.FigrenKabwett. The t vo Duvers, Reſtaur. Zwinger, Zwingerftr.

e Die SS a So e zern Dell' Jano, Verwandlungs-verbunden mit Ringkampf u. Kraftpro Spitz ntänzerinnen. Mr. Pubertus,

irchner, Wiener Geſangs u. Koſtüm-
Wmnil Koch vom Verein Gut Kraft Sonbrette. Herr Jean Bayer, Ori Zimmer zu vergeben,

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Kothes Reſtaurant
Muſtß-Perein „Elite“.

Unſer Kränzchen
findet am 31. d. Mt. in dem neu reno-

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr

Frei- Konzert.

„Zum Taxameter“, ges
Bringe meine neu ren-vierten Lokali

Reſtaurant und Garkenlokal ſsreinshaus 6 Zann, a Srtrleg S tn

Abend-Unterhaltung.
ng,

Stiefel und Schuhe ſie t

Vereinszimmer fir 20 Perſonen

vochachtend EINSt Sechröter, 31 Juli

Reußen bei Theißen.
Sonntag den

Hierzu ladet freundlichſt ein

repariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternmicht, jetzt Lilienſtr. 10.

Veränderungshalder iſt ein
Saus mit Scheune u. Thor

S Einfahrt zu verkaufen. Zu

Enten-Anskegeln.

G. Lippold.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Anskegeln.

Frl. Mirzl 4 u AhFur Sonnabend ſchönes Vereins-

c

»rfragen bei

St Alvin Fri SStreckau. eger, Hohenmölſen.
Sonntag den 31. Juli 1898

Hähnchen-Auskegeln.
Freundlichſt ladet ein A. Bach.

Hundekot eMönn, Spitze 31
Ein verheirateter Tiſchler auf ver

Jakobftraßze 38 S
X Großesx kräftiges Roggenbrot cwpfiehit Guſtav Schnabel, e motjen

Kar! Koch, Herrenſtr. i.

wohſſchmeckendes, ſchiedene Arbeiten ſucht batdigſt Stellung.

Weißenfelſerſtraße 25.

mit gemülklicher Anterhaltung.
Sonntag früh Speck-Kuchen.vierten Saale „Vereinshaus“, früher

Frdl. Schlafſtelle. Albert Schm'dſſtr. 9.

Konzerthaus ſiatt, wozu freundlichſt obend und Sonntag
einladet Der Vorſtand Hähnchen Auskegeln.

Alb. Frötzschner, Bahnhofſtr. 26.

Ein junger Burſche von 15 bis
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt Ernſt Kittelmann, RNeſtaurateurW. A. Sir Halle r Beeſenerſtr. vis-a-vis Zündenaſtait.

Sonnabend Hähnchen Auskegeln i Arbeiter Anzüge 16 Jahren wird geſuch bei

Daſelbſt anſtändige Sch'affſtellen.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O. Zuſchneide Unterricht Zwei freundliche Sch aſſtellen offen.
Kräftigen Zughund verkauft für Damen 6 für Herren 25 An r. Märkerſtr. 20 m Reſtaurant.

Giebichenſtein, Anguſtſtraße 7. erkennungen zur Seite. Anſt. Schlafſtelle offen R erſtraße J
Werft, Uleſtraße 18. Anſt. Schlafſt. verin. Geiſtſtr. A, H. L



Achtung, Innere W
Lonntag den 31. Juli Uhr in ger Metauraut

öſcatage Simmerer- heran ng. Besonders preiswert
empfehleSee e Jackett-Anzüge, Touriston-Anzüge, bosellschafts-Apzüge,

n i Verſchiedenes.

Wegen der wichtigen Tagesord i daß die Kameradenzahlreich erſcheinen. 2 a nung ift 8mann.

I. Verbands- Pest
(9. Htiftungsfeſt)

der Bau u. CErdarbeiter von Halle u. Umg.
am Sonntag den 31. Juli e in Osborüs Bellevnue

Konzerk, Kinder. Beluſigung, Perloſung und Hall.

Anfang nachmittags 3 Uhr.

Abends 8 Uhr aFreunde und Gönner ſind freundüchſt eingeladen Das Feſtkomitee.
Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt im Saale ſtatt.

rbeiter-Bilcungsverein, Halſe a S.
Sonntag d. 7. Auguſt von nachm. 3 Uhr ab in Osborgs rllerne

Sommer-Feſt Bebeſtehend in Konzert, Geſang, TFurnen, Kinderſpieken, Preis

Kegeln u. 5chießen, r Juftballonſteigen etc.
Nachdem U Ball W mit freier Nacht.Entree 20 Pf. erbgramms nur an der Kaſſe. Der Vorſtand.

in
aus Waſch-, leichten vent von 2 Mk. an

Ktaubmäntel, Havolocks in waſſerdichten, Loden.

Haus- Joppene 22 1,75, n 6 Mk.e Jacketts
ſehr preiswert.

Knaben Blugen und Höschen

von 75 ry an.
r Knaben jeden AlteSchul- Anzüge aus nur van e Stoffen

W Preiſe feſt!

Moritz, Cahmn.
Gr. Ulrichstrasse Z.

Knaben- Anzüge

N. B. Mitglieder, welche einen gemiſchten Chor zu gründen
gewillt ſind, wollen ſich meiden bei Frau Ende u. Herrn Oskar Reukauff. D. O. CanengerwKarto ffeln: Ia. Rchedet Vriletts Natke M. W. pro 56

Friſche Sendung von blauen u. weißen Vitterſeld er Vriketts, Warke B, 8. Main pro

Schmidt.
Arbriter-RadfahrerHerein.

Sonntag den 31 Juli

eingetroffen.

Terwer: von heute ab bis auf weiteres ab meinem Platz

entuer 50

Martin Jessmiter- Canengerweg.

Abfahrt früh 8 Uhr und mittags 1 Uhr vom „Händelpark“.
Zuhlreiches Erſcheinen erwünjcht. Der Fahrwart.

Muſik-Klub „Einigkrit“
Unser Vergnügen S

a rns den 31. Juli 1898 von nachmittag 4 Uhr an im ren
al“ ſtatt

Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Hestaur, Neumarkt-bierhalls, Breitestr, 3.
Sonnabend und Sonntag

Enten und Hähnchen-Auskegeln.
Hierzu ladet ergebenſt ein E. Schiemann.Tiſchgäſte werden noch angenommen.

Goldene Pgge.
Sonntag den 31. Juli 1898

W erſtes großes Kinderfeſt. i
Konzert bis I Uhr. Bei eintretender Dunkelheit große italieniſche

Nacht. Stocklaternen ſind im Lokal zu haben.
Hierzu ladet freundlſchſt eir W. Lönmnmig.

Ernst Kittelmann's Restaurant
Weeſenerſtraße, vis-à-vis der Blindenanſtalt.

Sonnabend und SonntagI Hihnchen-Auskegeln. m S
Gleichzeitig mache ich auf meine ſchönen W Lokalitäten aufmerk-

ſam und lade zum Beſuche freundlichſt ein D. O.

II. Wiebach
Lederhandlung und Schäfte- Fabrik

Mikolalstrasse 2. Halle a. S. ikolalstrasse [2.
Lager fertiger Sehäfte, sämtlicher Schuhmacher-

Werkzeuge und Redarfsartikel.
Lack und alle Schuhkonservierungsmittel.

Ausſchnitt von Sohlen- und 222

Fahrt nach Weißenfels n

Fahrräder
bestes Fabrikat.

Auf Teilzahlung.
Rob, Blumenroieh

14 Feipzigerſtr. 14.

Verlosungs- Gegenstände
in allen Preislagen zu den billigſten Engros-Dreiſen.

Abſchießadler, Abſchießſterne, Scheiben, Armbrüſte,
Fufthallons, Stechvögrl,

Laternen und Ballons
außergewöhnlich billig.

Robert Plötz17 Leipzigerſtraße 17.

Schulze a Potermann
Er. Ulrichſtr. 8. Halle a. S. Gr. Ulrichſtr. 8.

z empfehlen in Ausverkauf
zu bedeutend ermäßigten Preiſen

einen großen Poſten

e Werkin jeder Ausführung und Preislage von 20 Pf. ab.

t Zex men R den r Kolonialwaren-,

o a Dr. Thompson's
Soifonpulverist das pun

und im Gebrauch
viligete und bequemstoea h

ob
Bürgerliche Einrichtungen,

ſowie Waren aller Art.

L. Bichmann

W 7 Möbel-
2teil. Plüſch-Sofa mit Kameltaſchen,

Kleiderſekretär, Vertikow, Trumeau
Rohrlehnſtühle, Stegtiſch. 2 franz. ett
ſtellen m. Matr., Waſchtoilette m. Marmor, 2 Kammerſtühle Küchenſchrank
Tiſch, 2 Stühle, Preis 440 Mark.

Zteil. Plüſch Sofa, Kleid fet atte Rossſleiseh? ötiefel un Sch
chen, à Stühle Stegtiſch,2 Bettſt. m Matr., Dieſe Woche n habe wieder
Waſchtoilette, Kü nſchr, Tiſch, ü J 2 h jährigesſind für 325 M. auch einzeln zu verk r

Fernſprecher 1148.A. Hille, Tiſchlermeiſer, wir chiack wurf darum alles zu Ein gut m Kinderwagen zu

Möbelmagann, Mittelſtraße 1.

Wasehniſiel der Welt.
Ausstattungen!

Schuhe u dauern
guten Zpwrpen eär eitet, e hHek an

z zu billigen Preiſen nurhlen geſchlachtet, noch Sterniietrt, jegt gitienftr. 10.ön dageweſen; habe e wunder

August Thurm, verkauf. Albert Schmidtſtr. 2, part. r.

S1 Große Ulrichſtraße 51

Eingang Schulſtraße.
6 Läden in den Kaiſerſälen.

Achtung?
In meiner hochſaubern Gaſtſtube zu gRphrere gebrauchte Tourenräder von haben ſollen, ſo namhaft macht, daß

e 73 La ehe A. an, 2 Slöwer Halbrenner verk. e es gerichiuch beſtrafen laſſen können.

10 Mark BelohnunReilſtraße 10. ſichern wir rigen zu wach uns

d betreffsPnueumatik Rover. be 3 i en Se e
bill. Gust. A. T.erehe, Kl. ülrichſtr. 19. Ferner werden wir jeden zur Anzeigeung Thurm, Rrilſtr. 10. c freier Zuahnnd ſt u bringen de ang Neie nadredet.

Trebnitz den 30 Juli
Frdl. Schlafſtelle Gr. Märkerſtr. T8, III. Erönwit, Dölanerſtraße 1. Geſcheiſter Kohliſch.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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